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Dr. M tDas entſpricht der einmütigen Auffaſſung der Zen-
trumsfraktion.
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Verhandlungsbeginn
über däe Regierungsnenbildung
Die Kanzler-Kandidaten: Müller-Franken, Weſtarp, Curtius, Marr.

Die Vorausſetzungen
der SPD.
Berlin, 10. Januar. Radiomeldung.)

Der Reichspräſident wird nach den übereinſtimmenden Mel-
dungen der Montagsblätter die für heute geplanten Verhandlun-
en zur Neüubildung der Regierung in ſtreng parlamentariſchenFormen hegimnen Auch das Montagsblatt des „Berliner Lokal-

anzeigers“ betont, daß Hindenburg zuerſt den Führer der ſozial-
demokratiſchen Reichstagsfraktion Müller-Franken emp-
Znaen und ihmüdie Bildung der neuen Regierung antragen will.

bei den parlamentariſchen Verhältniſſen eine Regierung
Müller nicht möglich iſt, dürfte der Vorſitzende der ſozialdemokra-
e Reichstagsfraktion das Angebot des Reichspräſidenten
wahrſcheinlich nicht annehmen. Jn dieſem Falle ſoll der Führer
der zweitſtärkſten Reichstagsfraktion, und das ſind die Deutſch
nationglen, mit der Kabinettsbildung beauftragt werden.
Jn unterrichteten Kreiſen verlautet, daß Weſtarp nicht ohne

weiteres das an ihn ergehende Erſuchen ablehnen wird, ſondern
ſich Bedenkzeit ausbitten dürfte, um wenigſtens formelle Ver-

zndlungen mit den Parteien aufzunehmen. Der Ausgang dieſer
nungen iſt zweifellos ein Mißerfolg, und es fragt ſich

danach, was dann werden ſoll. Die Kandidatur Curtius iſt
Hereits in den letzten Tagen ſtark in den Hintergrund getreten.

kuch die heutige Ausgabe des „Lokalanzeiger“ glaubt an ſie, ins
beſondere infolge der Kritik des Zentrums an den Plänen, Cur-
tius mit der Regierungsbildung zu beauftragen, nicht mehr und
nimmt an, daß der Reichspräſident den bisherigen Reichswirt-
fchaftsminiſter überhaupt nicht erſt betrauen wird. Es bliebe
dann noch die Kandidatur Stegerwald, der wahrſcheinlich

aber ſchon ron ſich aus einen Auftrag zur Kabinetts bildung b
lehnen und dem Reichspräſidenten den bisherigen Reichskanzler

arx zur Neubildung der Regierung empfehlen dürfte.

Der bisherige Reichskanzler Dr. Marx hat wiederholt betont,
daß für ihn die Führung eines Kabinetts mit Unterſtützung der

Deutſchnationalen nicht in Frage kommt. Er hat das
auch noch vor dem Sturz ſeiner Regierung deutlich bewieſen, in-
dem er Verhandlungen mit den Deutſchnationalen itber deren
Unterſtützung ablehnte und ſo den ſicheren Sturz des Kabinetts
herbeiführte. Er wollte dieſen Sturz lieber, als ſich einſeitig
ma rechts zu binden. Eine Kandidatur Mare würde deshalb
ohne weiteres dahin zu deuten ſein, daß das von ihm zu bildende
Kabinett nach links Anſchluß ſucht. Die Sozialdemokratie iſt
bereit, dieſen Anſchluß nicht zu verwehren. Jhre Voraus-
ſetzungen zur Unterſtützung, auf deren Erfüllung ſie heute
nach den Ereigniſſen vom Dezember mehr denn je unbedingten

ert legen muß, ſind bekannt. Werden ſie nicht erfüllt, dann
Dird auch eine neue Regierung Marxr kaum lebensfähig
ein und nur noch die Auflöſung des Reichstags bleiben.

Vorausſetzung hierzu iſt natürlich, daß ſich die parteipolitiſche
Situation nicht ändert und alle Organiſationen an ihrer bis-
hetigen Auffaſſung feſthalten.

Der Vorſtand der Reichstagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei tritt heute bereits zur Beratung der volitiſchen
Lage zuſammen. Er wird ſich auch darüber zu entſcheiden hahen,
welche Haltung die Volkspartei einzunehmen gedenkt, wenn ſich
in den nächſten Tagen ergibt, daß im Augenblick nur eine Re-
e Marx möglich iſt. Die Deutſchnationalen arbeiten dahin.

die Volkspartei dann aus der Regierung austritt und ſich an
ihre Seite ſtellt. Jn Anbetracht der »außenpolitiſchen Wirkung
eines derartigen Schrittes die Volkspartei iſt die Partei des
Außenminiſters dürfte die Reichstagsfraktion der Volksparte:
den deutſchnationalen Wünſchen wahrſcheinlich n icht nachkommen
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Der Sozialdemokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Am Montag ſollen die entſcheidenden Verhandlungen über die

Ein feines Arteil.
Wahr, aber zu beſtrafen.

Am Sonnabend fand vor dem Schöffengericht in Berlin-
Moabit der Prozeß gegen den verantwortlichen Redakteur des
„Vorwärts“ ſtatt, der aus einer Kritik an dem Verhalten der
Offiziere des Kreuzers „Hamburg“ bei einem Beſuch in San
Franzisko entſtanden war. Der „Vorwärts“ hatte behauptet, daß
der Kommandant des Kreuzers bei ſeiner Antwort auf die Be
gyatinggan ſprache des Bürgermeiſters von San Franzisko das

ort „Republik“ nicht gebraucht habe, daß die Offiziere ge
huſtet hätten, wenn der Bürgermeiſter das Wort Republik
gebraucht habe und ein Offizier die ſchwarzrotgoldenen Farben
als Dreck bezeichnet Der „Vorwärts“ hatte das Ver
halten der Offiziere als flegelhaft bezeichnet und von Ge
meinheit geſprochen. Das Gericht unterſtellte die tatſächlichen
Behauptungen des „Vorwärts“ über die Vorfälle in San Fran-
zisko als wahr verurteilte aber den verantwortlichen Redak-
tenr wegen formaler Beleidigung zu 500 Mk. Geldſtrafe.

Neubildung der Regierung beginnen. Jn der inoffiziellen Dis
kuſſion, die den offiziellen Verhandlungen vorangegangen iſt,
wurde die Zahl der Regierungskombinationen, die im Reichstag
in Anbetracht der vorhandenen Parteifaktoren vorhanden iſt, reſt-
los erörtert und faſt reſtlos erledigt.

Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Mittelparteien bisher unter
einander nicht einig ſind. Das Ziel der Demokraten war die
Große Koalition. Dieſe Kombination ſcheiterte daran, daß die
Deutſche Volkspartei ſie nicht will. Aus den Reihen der Demo-
kraten iſt dann der Gedanke an die Weimarer Koalition hervor-
getreten, aber dafür iſt die Stimmung im Zentrum noch
nicht reif.

Jn den Kreiſen des Zentrums ſieht man die wünſchenswerteſte
Kombination in der Großen Koalition. Da aber die Deutſche
Volkspartei nicht will, liegt auch hier keine Mpglichkeit.
Der Gegenſatz zwiſchen Zentrum und Deutſcher Volksparres iſt
der beſtimmende Gegenſatz in dieſer Kriſe. Die
Deutſchen Volkspartei geht hart nach rechts, das Zentrum aber
will ſich von ſeiner Mittelſtellung nicht abdrängen laſſen.

Die Deutſche Volkspartei hat bis zuletzt im Jntereſſe des
Bürgerblocks gearbeitet. Aber nach den letzten Ausein
anderſetzungen im deutſchnationalen Lager, die durch Herrn von
Loebell hervorgerufen worden ſind, wird man auch in der Volks
partei einſehen, daß man den Zuſammenſchluß mit den Deutſch-
nationalen in der Regierung zu teuer bezahlen müßte: mit der
Gefährdung, ja vielleicht mit der Aufgabe der von Herrn Streſe-
mann bisher geführten Außenpolitik.

Aus den Kreiſen der Volkspartei iſt dann die Kandidatur
Curtius aufgetaucht: Regierung der Mitte, geduldet von den
Deutſchnationalen mit Anlehnung nach rechts. Dieſe Kombina-
tion fällt in ſich zuſammen, weil erſtens das Zentrum ſich
gegen ſie erklärt hat und nicht gewillt iſt, die Führung einer
Regierung der Mitte der Volkspartei zu überlaſſen, zweitens,
weil die Deutſchnationalen nur eine aktive Beteiligung
an der künftigen Regierung für tragbar erklären.

So ſind alle dieſe Kombingtionen praktiſch von vorn-
herein erledigt. Daneben ſind abſurde Vorſchläge auf-
getaucht, die niemals und von niemandem ernſt genommen wor-
den ſind, ſo unter anderem der Vorſchlag, die Führung der künf-
tigen Reichsregierung ausgerechnet der Bayeriſchen Volkspartei
zu übergeben.

Es bleibt ſo als noch nicht erledigte parlamenta-
riſche Kombination die Regierung der Mitte, die ſich mit
den Stimmen der Sozialdemokratie behauptet und ihre Geſetz
gebungsarbeit an die Sozialdemokratie angelehnt vollzieht. Man
mag das bedauern, aber im Augenblick ſcheint weder nach der
einen noch der anderen Seite die auch von uns geforderte
Mehrheitsbildung möglich. Die Sozialdemokratie iſt
unter dieſen Umſtänden bereit. z. B. eine Regierung Marx
zu unterſtützen. Für ſie ſtehen hierbei die großen ſachlichen
Geſichtsvpvunkte im Vordergrund:

Eine Regierung, die feſt auf dem Boden der republika-
niſchen Verfaſſung ſteht. Fortführung der Verſtändi-
gungspolitik, Durchführung der Reichswehr-
reform. Löſung der Arbeitszeitfrage im Sinne ge
ſetzlicher Verankerung des Achtſtundentages,
Ausbau der Sozialvpolitik Es wird von der Auf-
nahme dieſer ſachlichen Geſichtspunkte bei den Mittelparteien
abhängen, ob die letzte noch übriggebliebene parlamentarifche
Kombination zu einer Löſung, und zwar zu einer dauern-
den Löſung der Regierungsfrage führen wird. Die erſte Vor-
ausſetzung dazu aber iſt, daß ſich die Mittelparteien unterein-
ander einigen können.

Für die ſozialdemokratiſchen Redakteure beſteht bekanntlich
der Paragraph 192 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſew) nicht.
Tafür ſind unſere Richter auch keine Klaſſenrichterr Was das
Urteil beweiſt.

Deutſche Munitionsverſchiebung
nach China?

London, 10. Januar. (Radiomeldung.)
Reuter meldet aus Kiautſchou. daß ein Frachtdampfer der

Rickmers Schiffahrts geſellſchaft dortſelbſt mit einer
für General Fung Seng beſtimmten Ladung von Waffen und
Munition aus Deutſchland eingetroffen ſei. Die Behörden hätten
feſtgeſtellt, daß der Dampfer außerdem gegen 3000 aus Deutſch
land ſtammende Kiſten, Waffen und Munition en oltend, lestere
mit Beſtimmungsort Futſchau, mit ſich führe.

Rotterbrauerei wird
Die Vor-

BrauereiDividende. Die Dortmunder Rott
eine Dividende in Höhe von 18 Prozent ausſchütten.
jahrdividende betrug 15 Prozent.

Tendenz der

Die Arbeitsloſenverſicherung.
Unſere Zeit iſt mächtig ſtolz auf ihr techniſches Können.

Jmmer neue Erfindungen und Anſtrengungen werden gemacht,
um die Naturgewalten zu bändigen und in den Dienſt des Men
ſchen zu ſtellen. Was ſind die acht Weltwunder des Altertums
gegenüber den modernen techniſchen Großtaten, und was ſind die
techniſchen Leiſtungen gegenüber den unter dem Drängen der
Arbeiterſchaft gemachten Verſuchen zur Bändigung der ſozialen
Anarchie in Wirtſchaft und Arbeit? Höher noch als die tech-
niſchen Leiſtungen ſtehen die ſozialen Bauwerke, die der menſch-
liche Geiſt zur Bändigung der ſozialen Not zu ſchaffen
im Begriff iſt. Ein neuer Schritt in dieſer Richtung wird das
kommende Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz ſein.

Die Vorlage hierzu, die die Reichsregierung ſoeben dem Reichs
tag unterbreitet hat, zeigt ſchon in ihrem äußeren Umfang,
daß es ſich bei der Arbeitsloſenverſicherung um eins der wich-
tigſten Geſetzgebungswerke handelt, die im neuen Jahr
geſchaffen werden müſſen. Nach dem Arbeitsgerichtsgeſetz das
Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz! Der Sozialpoli-
tiſche Ausſchuß des Reichstags wird mit Volldampf an die Arbeit
gehen müſſen, wenn die Geſetzesvorlage bis zum 31. März unter
Dach und Fach gebracht ſein ſoll

Das Arhbeitsloſenverſicherungsproblem wird ſeit Jahren be-
ſprochen. Viel von dem, was die Regierungsvorlage enthält, iſt
deshalb für die Oeffentlichkeit nicht mehr neu. Sie zeigt in der
Hauptſache folgende Züge: Träger der Verſicherung ſind
die Landesarbeitsloſenkaſſen. Sie erhalten zwei Organe: Aus-
ſchuß und Vorſtand, denen ſowohl Vertreter der Arbeitgeber wie
der Arbeitnehmer angehören. Die Verantwortung wird
der Wirtſchaft auferlegt, d. h. die Arbeitnehmer und die
Arbeitgeber ſollen die Mittel für die Verſicherung aufhringen
Das Ziel iſt. Ablöfung des Fürſorgeſyſtems durch die Verſiche
rung, Ablöſung der bloßen Unterſtützung durch einen Rechts
anſpruch der Verſicherten.

Bei dem Perſonenkreis der Verſicherten ſind be-
dauerlicherweiſe die bekannten Einſchränkungen beſtehen
geblieben; ſie umfaſſen ausſchließlich Perſonengruppen“ ünd' Be-
rufsarten der Land- und Forſtwirtſchaft, und dieſen iſt die Be-
ſchäftigung in der Binnen und Küſtenſchifferei wegen ähnlicher
Verhältniſſe gleichgeſtellt. Die Frage der Einbeziehung der
Landwirtſchaft in die Verſicherung iſt bekanntlich ſtark um-
ſtritten; bei den Beſprechungen im Reichswirtſchaftsrat wurde
von der Landwirtſchaft das Projekt einer Sonderregelung
für die Landwirtſchaft in den Vordergrund geſchoben.
Ueber all dieſe Dinge wird auch im Reichstag noch mancher
Strauß ausgefochten werden müſſen. Die Hausgehilfen,
die in der Fürſorge noch beitragsfrei erklärt ſind, ſollen von
der Verſicherung nicht aus genommen werden. Neu er-
faß t von der Verſicherungspflicht werden die Seeleute. Eine
Altersgrenze nach oben oder unten kennt die Verſicherung nicht;
das bedeutet für die Praris Erfaſſung der jugendlichen
Arbeiter, die bisher unter bedenklichen Ausnahmebeſtim-
mungen der Fürſoge zu leiden hatten. Daß auch die beſſer-
bezahlten Angeſtellten erfaßt werden, iſt nach den bereits in
der Fürſorge getroffenen Abänderungen ſelbſtverſtändlich. Seit
dem 1. Januar 1926 ſind bekanntlich alle Angeſtellten über die
Grenze der Krankenverſicherung hinaus bis zur Höchſtgrenze der
Angeſtelltenverſicherung (zurzeit 6000 Mk.) beitragspflichtig und
unterſtützungsfähig.

Der Kernpunkt der Vorlage liegt in der Schaffung eines
Doppelunterſtützungsſyſtems: eigentliche Arbeits-
loſenverſicherung und Kriſenunterſtützung.; Die
Verſicherung iſt der ſtarre, die Kriſenunterſtützung der elaſtiſche
Teil des Syſtems. Das Riſiko der Kriſenunterſtützung laſtet gan-
auf öffentlichen Mitteln, nach der Vorlage zu drei Viertelv
auf dem Reich, zu einem Viertel auf den Gemeinden.

Bei der Regelung der Aufbringung der Mittel der Verſiche-
rung iſt ein zeitlicher, räumlicher und beruflicher Gefahren-
ausgleich vorgeſehen. Bei dem beſonders wichtigen räumlichen
Gefahrenausgleich ſind zwei Stufen unterſchieden: die untere Ge-
ſahren gemeinſchaft ſind die Verſicherungsträger, die zweite die
Reichsausgleichskaſſe. Sie verwaltet den Notſtock, der in weniger
kritiſchen Zeiten angeſammelt werden ſoll. Jn der Gefahrenaus-
gleichsfrage muß mit den bekannten partikulariſtiſchen Quertreibe-
reien verſchiedener Länder gerechnet werden, mit denen hoffentlich
der Reichstag kurzen Prozeß machen wird. Man rechnet mit
einem beitrags pflichtigen Perſonenkreis von etwa 16,4
Millionen Arbeitnehmera. Bei einem Höchſtſatze, von
3 Prozent des Grundlohns, der nach dem Entwurf nicht
überſchritten werden darf, ſteht deshalb eine monatliche Ber
tragseinnahme von etwa 49,2 Millionen Mark
für Verſicherungszwecke zur Verfügung. Aus dem Fortfall
der Bedürftigkeit als Vorausſetzung der Unterſtützung
entſteht ein Mehraufwand von etwa 5 Prozent; dieſer wird jedoch
durch andere Beſtimmungen erheblich eingeſchränkt. So wird die
Anwartſchaftszeit anders geregelt. Während die Fürſorge
verlangte, daß der Erwerbsloſe in den letzten 12 Monaten vor
Eintritt der Unterſtützungsbedürftigkeit mindeſtens drei Monate
hindurch krankenverſicherungspflichtige Beſchäftigung ausgeübt hat.
iſt in der Verſicherung die Anwartſchaft erſt dann erfüllt, wenn
der Arbeitsloſe in den letzten 12 Monaten während 26 Wochen in
verſicherungspflichtiger Beſchäftigung geſtanden hat. Die Zahl
der Perſonen, denen die Unterſtützung verſagt wird, wird ſi
dadurch vergrößern. Während ferner die Fürſorge die Verlän ge
rung der Unterſtützungsdauer bis auf 52 Wochen zuläßt, gewährt
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I ſoll dann die Kriſenunterſtützung

bekannt in der V
Die Vorl

die die Unterſtühung höchſtens für 39 Wochen. Die
Zahl der Anſpruchsberechtigten verringert ſich alſo ſtark gerade
in Zeiten, wo großer Mangel an Arbeit dieſe Zn die als Hilfseinrichtung inFunkt reten.

Die Höhe der Unterſtützung richtet ſich auch das iſt bereits
erſicherung nach dem Arbeitsentgelt.

bringt die bekannten 7 Lohnklaſſen bis zu 12 Mk.,
12 bis 18 Mk., 18 bis 24 Mk., 24 bis 30 Mk., 80 bis 36 Mk., 36 bis
48 Mk. 42 Mk. und darüber Die Hauptunterſtütung beträgt in
den Klaſſen J und II 45 Prozent eines für dieſe Klaſſen an
genommenen Einheitslohnes (12 und 15. Mk.), in den Klaſſen III,
IV und V 40 Prozent des Einheitslohns (21, 27 und 88 Mk.), in
den Klaſſen VI und VII 35 Prozent (89 und 42 Mk.) Als Fami-
lienzuſchlag 56 Prozent des Einheitslohnes. erſtändlich iſt
der Arbeitsloſe während des Bezugs auch für den Fall der Krank
heit verſichert.

Die entſcheidende Frage gegenüber der Vorlage iſt und bleibt:
Wird das Los der Arbeitsloſen durch das neue Syſtem ver-
beſſert oder nicht Nur wenn dieſe Frage bejaht werden
kann, wird das neue Syſtem der Verſicherung und Kriſenunter-
ſtützung für die Arbeiterſchaft annehmbar ſein. Alle anderen
Fragen müſſen dieſem oberſten Geſichtspunkt untergeordnet wer
den. Nur wenn die Arbeitsloſenverſicherung mehr Sicherheit
für die Exiſtenz der Opfer der Wirtſchaftskriſen bringt, darf ſie
an die Stelle der bisherigen Erwerbsloſenfürſorge treten. Die
ſogialdemokratiſche Fraktion des Reichstages wird dafür ſorgen
müſſen, daß das Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz erſt dann Wirk-
lichkeit wird, wenn über das Schickſal der Erwerbsloſen unter dem
neuen Syſtem abſolude Klarheit herrſcht.

Das Phantaſieproduft eines Preffebüros.
Paris, 10. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Das franzöſiſche Außenminiſterium dementiert die Nachrichten,
nach welchen die Botſchafterkanferenz in der Entwaffnungsfrage
eine neue Note an Deutſchland gerichtet habe. Es heißt im Gegen
terl, daß ſeit der Abreiſe des Generals v. Pawels kein neues Er
eignis eingetreten ſei. Tatſächlich liegt eine Note vor, und zwar
von der Kontrollkommiſſion. D. Red.)

Der ſonſt politiſch gemäßigte Paris Midi“ widmet heute
einen mit Karten vier Seiten langen Artikel den
angeblichen deutſchen Rüſtungen gegen Polen und ſucht nachgzu-
weiſen, daß die Befeſtigungen von Königsberg, Lötzen, Küſtrin
und Glogau tatſächlich ſeit dem Abſchluß des Locarno- Abkommens
in ihrem gegenwärtigen umfangreichen Maße ausgebaut
worden ſeien. Es könne, dem Blatt zufolge kein Zweifel be-
ſtehen, daß der deutſche Generalſtab dieſen Befeſtigungen nicht
nur defenſiven Charakter beilege, ſondern in mehr oder weniger
Zeit beabſichtige, ſie als große offenſive Operations und Samm-
lungspunkte zu einem eventuellen Angriff gegen Polen zu be
nutzen. So habe beiſpielsweiſe den jüngſten Ausbau der Königs-
berger Befeſtigungen der jetzige deutſche Generalſtabschef General
v. Heye geleitet. Den gefährlichſten Charakter ſtellt nach Anſicht
des Blattes die Befeſtigung von Küſtrin dar, die als ein un-
geheurer Waffenplatz von einem. aus Eiſenbeton hergeſtellten und
unterirdiſchen Befeſtigungen beſtehenden Netz von Feldbefeſtigun-
gen in einem Umkreiſe von 40 Kilometern umgeben ſei. Wenn
Deutſchland nicht gezwungen würde, ſchließt das Blatt, dieſes
offenſichtlich offenſive Befeſtigungsſyſtem zu zerſtören, ſo würde
ein neues Wettrüſten in Oſt-Europa einſetzen, da ſich Polen und
die Tſchechoſlowakei in gleicher Weiſe davon bedroht fühlen.

e

Es gibt in Deutſchland zweifellos ein paar Jdioten, die einen
Offenſivkrieg gegen Polen propagieren. Aber anzunehmen, daß
das uwffigzielle Deutſchland gegen Polen rüſtet, iſt ein reines Hirn-
gefpinſt. Wir haben in der deutſchen Republik andere Sorgen,
als neue Kriegspläne zu ſchmieden. Allem Anſchein nach iſt der
Artikel des „Paris Midi“ nichts anderes als eine polniſche
Propagandaarbeit, die aus dem Polniſchen Preſſebureau
in Paris ſtammt. Die polniſche Regierung läßt ſich nämlich ihre
Propaganda gegen Deutſchlands insbeſondere in Frankreich etwas
koſten. Sie hat, wie wir erfahren, ein beſonderes Preſſebureau
eingerichtet, das mit 8 Mann beſetzt iſt, und deſſen Aufgabe darin
beſteht, falſche Gerüchte in die Welt zu ſetzen. Es wird Zeit,
daß mit dieſen Propagandamethoden bald gebrochen wird, wenn
die polniſche Regierung wünſcht, daß ihre Friedenserklärungen
auf die Dauer in Deutſchland überhaupt noch ernſt genommen
werden.

Austritt der Rombacher Hüttenwerke aus dem Stahlwerks-
kartell. Nach einer Meldung des „Montag“ aus Düſſeldorf ſollen
die Rombacher Hüttenwerke aus dem Stahlwerksverband aus
geſchieden ſein und ihren Aktienbeſitz auf die Vereinigten Stahl-
werke A.G. übertragen haben.

Der deutſche und japaniſche Untergeneralſekretär des Völker-
bundes DufourFerronce und Sikimura werden wie uns aus

rgebnis der franzöſiſchen
Senatswahlen.
Erfolg der Linksparteien.

Paris, 10. Januar. (Radiomeldung.)
Die am Sonntag erfolgten Senatswahlen brachten den Links

parteien einen unbeſtrittenen Sieg. hlt wurde in
80 Departements von Alt- Frankreich. Außerdem war je eine
Nachwahl in Lothri und im Departement Aube zu vollziehen.
Von den 107 zu wählenden Senatoren wurden im erſten und
eigen Wahlgang 92 endgültig beſtimmt. Sie verteilen ſich auf
ie Parteien wie folgt: Konſervative 2 Rechtsrepublikaner 17,

Linksrepublikaner 16, Rechtsradikale 7, Radikale 38, Sozialiſtiſche
Republikaner 2, Sozialiſten 9, Kommuniſten 1.

Die Sozialiſten waren bisher nur mit einem Abgeordneten
im Senat vertreten. Jhr Erfolg verſchafft ihnen die Möglichkeit,
nunmehr auch mit einer eigenen Fraktion im Senat auf-
utreten. Auffallend iſt der Linksſieg vor allen Dingen in den
epartements Seine und Rhone. Auch in den anderen De

partements zeigte ſich eine ſtarke Linksſtrömung. Rechts
ewählt haben nur die elſaßlothringiſchen Departements, dieKyrenaen und die Vendee. Von den bisherigen RechtsSenakoren

von Paris iſt dagegen kein einziger wiedergewählt worden. Es iſt
anzunehmen. daß das endgültige Ergebnis der Senatswahlen,
die am kommenden Sonntag abgeſchloſſen werden, auch im
Senat zu einer Linksmehrheit fübren wird.

Betrachtung zum Ausfall der
Senatswahlen.
Millerands Reinfall.

Paris, 10. Januar. (Radiomeldung.)
Selten haben Senatswahlen ein derartiges politiſches Intereſſe

erweckt wie die Erſatzwahlen, die geſtern in 33 ements
vorgenommen wurden; ſchon in Anbetracht der Perſönlichkeiten,
die in den Wahlkampf verwickelt waren, unter denen ſich der
Präſident des Senats, der Präſident der Kammer, der gegen
wärtige Vizepräſident, ein früherer Präſident der Republik, zwei
frühere Miniſterpräſidenten und gegen ein Dutzend früherer
Miniſter befanden. Was das Ergebnis des Tages anbelangt, ſo
kann man nach den letzten Meldungen, entgegen der anfänglichen
Auffaſſung über einen Linksſieg, ſagen, daß weder die Hoffnungen
des Linkskartells in vollem Umfange in Erfüllung gegangen ſind,

der Reaktion. Gewinn und Verluſt halten ſich ſo ziemlich
ie Wage.

Was zunächſt die Perſönlichkeiten anlangt, ſo iſt zu bemerken,
daß Millerand, der Träger des Nationalen Blocks, wie
vorauszuſehen, in ſeinem Wahlkreis unterlegen iſt, ebenſo Senats
präſident der Selve in ſeinem Heimatdepartement. Hingegen
iſt aber auch Fours-Albert, der frühere Unterrichtsminiſter
und eine der Stützen der Radikalſozialiſten, gegen ſeinen reaktio-
nären Gegner im Departement Vienne nicht wie ewählt
worden. Die einzigen klaren Sieger des Tages ſind ohne Zweifel
die Sozigliſten. Sie ſind die einzige Partei, die bei dem
geſtrigen Wahlkampf kein Mandat eingebüßt, dagegen zehn
Sitze gewonnen hat. Dieſer Sieg der Sozialiſten, der
politiſch betrachtet, dazu hätte beitragen ſollen, die politiſche Achſe
des Senats zugunſten der Linksparteien zu verſchieben, iſt aber
gleichzeitig durch die Niederlage der Radikalſozialiſten die fünf
Sitze gewonnen und elf verloren haben, ausbalanciert
worden. Die Republikaner der Linken und die Parteien, die
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unter der Slazae der „Parteien der nationalen Einheit“ als die
recktionären eien in den Wahlkampf h gewannen acht
und verloren 13 Sitze, verzeichnen alſo falls einen glatten
Verluſt von fünf Sitzen. Auf Grund dieſes Reſultates gewannen
die Linksparteien im Senat im beſten Fall und nach vorläufiger
Schätzung nur vier Sitze, da die luſte der Radikalſozialiſten
die Gewinne der Sozialiſten kompenſieren. Es iſt alſo kaum
anzunehmen, daß irgendeine politiſche Aenderung in der
Verſammlung vor ſich gehen wird. Demgegenüber iſt zu be-
tonen, daß ein re Teil der bürgerlichen Linksparteien des
Senats die Politik Poincarés eifrig unterſtützte, ſo daß auch von
dieſem Standpunkt wohl eine Aenderung in der Außen- und
Jnnenpolitik auf Grund der Senatswahlen außerordentlich un-
wo hrſcheinlich erſcheinen dürfte.

Die Senſation des Tages bleibt bei alledem der Durchfall des
früheren Ruhreinbruch- Präſidenten der Republik Millerand.

Ein knapper Sieg Coolidges. Das amerikaniſche Repräſen-
tantenhaus lehnte am Sonnabend die Bewilligung der Koſten
für drei neue Kreuzer und die Moderniſierung der alten Kreuzer
mit 183 gegen 181 Stimmen ab. Die Regierung errang damit
einen knappen Sieg, der nur durch die Anweſenheit aller regie-
rungstreuen republikaniſchen Abgeordneten möglich wurde.

Der Polizeipräſident von Berlin hat ſämtliche Geld-
ſammlungen auf den Straßen bis zum 31. März 1927 ver
boten. Jn der Begründung dieſes Verbots heißt es, daß der
materielle Erfolg der Geldſammlungen auf den Straßen ſtändig
zurückgegangen iſt und das oft beobachtete aufdringliche Verhal-

Genf gemeldet wird ihre Stellen erſt Ende nächſter Woche an
ſtatt wie früher gemeldet, am 10. Januar, antreten.

ten der Sammler auf den Straßen als beläſtigend empfun-
den wurde.

Klaſſen en

kampf und
Koqauitionspoliiik.

Eine politiſche Auseinanderſetzung.
Von Eduard Bernſtein.

Wir entnehmen dieſen Artikel der Sonnabendabendausgabe des
„Vorwärts“:

Als die Frage der Bildung der Großen Koalition von neuem
akut wurde. erklärte ein volksparteilicher Politiker, er halte jede
Regierungskoalition mit den Sozialdemokraten für widerſinnig,
ſolange dieſe nicht ihrer Lehre vom Klaſſenkampf des
Proletariats den Abſchied gegeben haben. Ein Ausſpruch,
der anſcheinend dadurch gerechtfertigt wird, daß es im ſozialiſti
ſchen Lager wiederum Leute gibt, die ihrerſeits eine Regierungs
koalition der Sozialdemokratie mit bürgerlichen Parteien für
ein Preisgeben des rechten Klaſſenkampfgedankens oder mindeſtens
das Betreten einer ſchiefen Ebene halten, die zu jener Preisgabe
hinabführe. Aehnliche Gedanken ſind auch, wenngleich in anderer
Form, von bürgerlichen Anwälten der Großen Koalition geäußert
worden, und ſo wird es zeitgemäß ſein, einmal zu unterſuchen,
ob etwas, und was etwa an ihnen richtig iſt.

Anſchließend gibt Bernſtein eine Erläuterung der Marx
Engelsſchen Auffaſſung und fährt dann fort

Hieraus geht deutlich hervor, daß die Meiſter des wiſſenſchaft
lichen Sozialismus den verkündeten Klaſfenkampf des Proletariats
nicht als in bezug auf Einzelheiten feſtgelegte Formel, ſondern
als richtunggebenden Grundgedanken der Politik
einer großen geſchichtlichen Freiheitsberaubung aufgefaßt wiſſen
wollten. Sie haben denn auch, wenn ſie von ſozialiſtiſchen Partei
führern um ihren Rat über Fragen der Parteitaktik
angegangen wurden, ihn ſtets in dieſem Sinne erteilt, das heißt,
nie die taktiſche Form el über die große politiſche Aufgabe
ſiegen laſſen. Unter anderem legt davon Zeugnis ab ein Brief,
den Engels mir am 23. Mai 1884, als eine Neuwahl des
Reichstags vor der Tür ſtand, über die Wahltaktik. der Partei
ſchrieb. Die betreffende Stelle lautet:

„Singer war hier, ich habe ihm unter anderem meine Anſicht
wegen der Taktik bei Stichwahlen geſagt. Jch halte es nämlich
für Unſinn, dafür eine für alle Fälle gültige Regel aufſtellen zu
wollen, die ja auch in Wirklichkeit nie eingehalten wird. Wir
haben da eine große Macht in der Hand, die total unbenutzt bleibt,
wenn Wahlenthaltung in allen Fällen proklamiert wird, wo keiner
der Unſerigen in Stichwahl iſt. Jch ſagte ihm ſogar, daß
z. B. in Orten wie Berlin, wo der Wahlkampf ganz zwiſchen uns
und dem Fortſchritt (dem Vorläufer der heutigen Demokratiſchen
Partei. Ed. B.) liegt, Verträge vor der Hauptwahl nicht aus
geſchloſſen ſeien: ihr tretet uns dieſe Wahlbezirke ab, dafür wir
euch jene natürlich nur, wenn man auch darauf rechnen kann,
daß es a wird. Was mir ungeſchickt erſcheint, iſt nur
dies: auf Kongreſſen im voraus allgemein gültige Regeln auf-
ſtellen wollen für taktiſche Fälle, die der Zukunft angehören.“

Wenn man ſich vergegenwärtigt, wie ſehr und um welchen
Zweckes willen der zuletzt entwickelte Vorſchlag von der damals
und noch ſpäter in der deutſchen Sozialdemokratie vorherrſchenden
Auffaſſung hinſichtlich der bei Wahlen zu beobachtenden Taktik ab
wich, ſo wird man keinen Augenblick darüber im Zweifel ſein,
wie ſich Friedrich Engels heute zur Frage der Koalitionspolitik
ſtellen würde. Er würde den Entſcheid von keiner Rückſicht auf
formale Geſichtspunke, ſondern nur von der vorausſichtlichen
Rückwirkung auf die allgemeine politiſche Lage
und Entwicklung abhängig machen. So haben er und M
in allen Fällen entſchieden, wo doktrinäre Spekulationen n
ſcheinradikale Schlagworte gegen das große politiſche Jntereſſe
der Arbeiterklaſſe an der Verwirklichung und Befeſti
gung der Demokratie ausgeſpielt wurde, haben ſie ſchon
im Manifeſt ſelbſt im Abſchnitt über den ſogenannten „wahren“
Sozialismus ſolchen Doktrinarismus auf das ſchärfſte verurteilt.

Sie waren nicht blind gegen die Schwierigkeiten der von ihnen
für notwendig erkannten Politik und daher auch frei davon, die
Vorausſetzungen zu unterſchätzen, die gegeben ſein mußten, ſollten
die für die Durchführung dieſer Politik erforderten Schritte ihren
Zweck erfüllen. Der Satz im oben zitierten Stück, „natürlich nur,
wenn man auch darauf rechnen kann, daß es eingehalten wird“,
ſpricht dafür deutlich genug.

Jhn ſollten ſich auch die Mittelparteien geſagt ſein laſſen, die
die Notwendigkeit der Erhaltung der Republik für Deutſchland
erkannt und begriffen haben, daß dieſe ohne die Sozialdemokratie
auf die Dauer nicht ſichergeſtellt werden kann. Man iſt in jenen
Kreiſen nur zu geneigt, Forderungen, welche die Sozialdemokratie
in einer Koalition ſtellen muß, ſoll ſie ſich nicht ſelbſt aufgeben,
als Sache bloßer Laune oder eines Agitationsbedürfniſſes des
Tages zu betrachten und zu behandeln. Es iſt nicht genug davor
zu warnen, dieſer Neigung nachzugeben. Die Sozialdemokratie
hat Beweiſe genug dafür geliefet, daß ſie den bürgerlichen Mittel
parteien keine Opfer zumutet, die ſie nicht bringen können, ohne
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Halleſches Stadttheater.
„Der Kaufmann von Benedig.“

Luſtſpiel in fünf Akten von William Shakeſpeare.
Dieſes wahrſcheinlich zwiſchen den Fahren 1594 und 1597 ent-

ſtardene Drama iſt unter dem Titel Der Jud' von Vene-
di g“ ſchon zu Lebzeiten Shakeſpeares, und zwar im Jahre 1611,
in Halle aufgeführt worden. Mit dieſer Aufführung iſt Shake
ſpeare, ſoweit bisher einwandfrei beglaubigt, zum erſtenmal auf
einer deutſchen Bühne zur Aufführung gelangt. 8

Dieſe Tatſache mag für das Halleſche Stadttheater mit maß-
gebend geweſen ſein, der Aufführung des „Kaufmanns von
Venedig“ am vergangenen Sonnabend erhöhte Sorgfalt zu.
widmen. Jnſzenierung und Ausſtattung waren Paul Thier ſch
übertragen worden. Thierſch löſte ſeine Aufgabe mit Mitteln,
die zum Teil für Halle neu waren. Er brach ſowohl im
Bühnenbild wie in der Perſonenregie mit den bisher gepflogenen
Traditionen, ohne dieſen Bruch jedoch bis zu Ende zu führen.
Die Hauptdarſteller mimten in der in den letzten Jahrzehnten
zur ſtehenden Form gewordenen Weiſe, während die beiden ſo
enannten Repräſentarionsrollen, Prinz von Marocco undKein von Arragon, die nach der Auffaſſung traditioneller

ShakeſpeareDramaturgie der Szene Würde geben ſollen, nach
Meyverholdſcher Manier als groteske Charakterpuppen eingeſchoben
worden waren. Auch die Chargierungen der Lanzelot-Rolle
durchbrachen ſtellenweiſe die Gepflogenheiten der Shakeſpeare-
Tradition beträchtlich. Dagegen waren die beiden Hauptrollen,
die der Porzia und der Shylock ganz im Eaſſiſchen Maß
der ſich in den letzten r mühſam herauskriſtalliſierten
Auffaſſung des Dichters gehalten.

Dieſer Ducliew us trat nicht ſo ſchroff bei der Ausſtattung
in die Erſcheinung. Hier hatte Thierſch von vornherein die
ſymboliſierende Stilbühne gewählt, deren Durchführung ihm nicht
nur gelang. ſondern in einzelnen Bildern ſ gelang.
Der Raum der Porzia, die von den Abſichten chters ziemlich
freie Anordnung der Perſonen, die Wirkung der Li
Kleidfarben waren von überragender Schönheit.

Sehr ſchön und überzeugend war auch die Regieganord-

und

Raum verbietet uns, weiteren Einzelheiten der Jnſzenierung
unſere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. In summa möchten wir
jedoch ausſprechen, daß Jnſzenierung und Ausſtattung des Werkes
auf neuen Wegen nicht nur Neues, ſondern auch Bedeuten-
des bei dieſer Aufführung geſchaffen haben, und daß das Halleſche
Stadttheater auf dieſe Leiſtung mit Recht ſtolz ſein kann.

Die beiden Hauptdarſteller des Stückes ſind Porzia und
Shylock. Die Porzia verkörperte Annelieſe Johow mit
großer Vornehmheit im Spiel und mit einer Verſinnlichung des
Tones, die ihren gewiß auch von Shakeſpeare beabſichtigten
Kulminationspunkt in den Worten „O Liebe, mäßige dich in
deiner Seligkeit“' nach der Wahl des richtigen Käſtchens durch
Baſſanio fand. Die Künſtlerin unterließ vernünftigerweiſe, in
der Gerichtsſzene durch forcierte Stimmſenkung den Eindruck
der grotesken Verwandlung von einem Fräulein zu einem ge-
lehrten Doktor der Rechtswiſſenſchaften zu markieren. Sie
ſicherte dadurch, und indem ſie die Wärme und Ueberzeugungs-
kraft ihres Tones weiter beherrſchend ſein ließ, ſich auch in dieſer
ſchwierigen Szene den vollen Erfolg. Durra als Shylock be-
währte ſich in dieſer ſchwierigen Rolle nach allen Richtungen.
Wenn die Szene mit Tubal (Emanuel vom Weber) etwas
ſchwächer ausfiel, als gewünſcht, ſo lag der Grund zweifellos an
der ſehr matten Darſtellung des Tubal, deſſen ſchmerzaufwühlende
Bemerkungen den Shylock zur Raſerei treiben müſſen. Die
Regie hat ſcheinbar dieſe Bedeutung des Tubal nicht im vollen
Umfange gewertet. Jn der Gerichtsſzene, die keineswegs, wie
häufig angenommen, die höchſten Anforderungen an Shylock ſtellt,
ſondern an Schwierigkeit der Darſtellung zweifellos hinter der
Dialogſzene mit Tubal zurückbleibt, zeichnet ſich Durra durch
kluge Zurückhaltung aus, und die Darſtellung würde als
groß und bedentend anzuſprechen ſein, wenn es ihm gelungen
wäre, beim Algang von der Bühne die Tragik ſeines Schickſals
den Zuſchauern zu vermitteln. Den von Venedig
gab Haller mit z u betonter vornehmer Nonchalance. Die beiden
Freier Marocco und Arragon fanden in Raupach und Sto-
fewſki Darſteller, die den Abſichten des Jnſzeneurs weitgehend
entſprachen. Der Antonio Günzels war von ruhiger Gelaſſen
beit und zeichnete ſich in der Gerichtsſzene durch gut akzentuiertes
Mienenſpviel aus. Erich Alerander Winds iſt für die Rolle
des Baſſanio ſowohl in ſeinen körperlichen Ausmaßen wie auch
in der Verwendung ſeiner Mittel ein wenig zu ſchwer. Trotzdemnung des letzten Bildes, das mit der Hymne auf die

K„Der Mann, der nicht Muſik hat in ihm ſelbſt“). ſchließt. Der bot er eine ſehr ſchätzungswerte Leiſtung, die durch Geſte und

gut timbrierten Ton zeitweilig vergeſſen ließ, daß hier ein tüch-
tiger Schauſpieler an einem nicht ganz geeigneten Platze ſteht.
Da das Stadttheater zurzeit über keinen ausgeſprochenen Bon
vivant verfügt, war die Rolle des Graziano unſerem Operetten
teuor Kurt Schütt übereignet worden. Schütt erwies ſich
als ganz ausgezeichneter Darſteller und Sprecher. Auch ſeine
Leiſtung in der Gerichtsſzene, wo er den hörbaren Gegenpart des
Shylock zu mimen hatte, verdient uneingeſchränkte Anerkennung.
Wir wiſſen wirklich nicht, ob wir dem Operettentenor Kurt Schütt
er dem Bonvivant gleichen Namens den Vorzug zu geben

aben.

Sehr überraſcht hat uns auch Wolfgang Helmke als Lanzelot,ein ſehr beweglicher und brauchbarer junger Schauſpieler, wer

die Freude eines anſpruchsvollen Regiſſeurs. Herlt gab den
alten Gobbo im Stile des Shakeſpeareſchen Clowns mit größter
Zurückhaltung, aber darum um ſo größerer Wirkſamkeit. Fritz
Henſel als Lorenzo hätten wir uns in der Schlußſzene ſowohlbei den immer wiederkehrenden „Jn ſblcher Nacht ſowie in
der Hymne auf die Muſik gern etwas wärmer im Ton vorgeſtellt.
Ke darf in ſolchen Fällen ruhig die Stimme mehr heben, was
ihm gewiß bei der merkbaren Modulationsfähigkeit ſeines Organs
wie bei ſeiner anerkannten ſchauſpieleriſchen Jntelligenz im ent
ſcheidenden Fall nicht ſchwerfallen wird. Warum man der Jeſſika
(Louiſe Seſſing) eine ſcheußliche rote Perücke auf den Kopf
geſetzt hat, iſt uns unerfindlich. Teilt vielleicht der Regiſſeur die
merkwürdige Auffaſſung des ShakeſpeareJnterpreten Bulthaupt,
daß Jeſſika eine „widerwärtige Erſcheinung“ iſt, oder wollte er
ſich der Auffaſſung des Londoner Schauſpielers und Zeitgenoſſen
Shakeſpeares Burbadge nähern, der den Vater Shylock mit feuer-
rotem Haar gewiſſermaßen zur Abſchreckung ſpielte? Dieſe rote
Perücke war dem Verſtändnis Jeſſikas n abträglich
und ſteht auch der allgemeinen Auffaſſung der Jeſſika, die als ein
naives, durch Reflexionen nicht beſchwertes Naturkind zu ſpielen
iſt, diametral entgegen. Bertel Grether als Neriſſa gefiel vor
trefflich. Auf dieſe Figur war neben der Ausſtattung der be
deutenderen Porzia ſcheinbar ein ſehr großes Gewicht gelegt
worden. Bertel Grether erwies ſich als fähig, die ihr von Dichter
und Regiſſeur zugedachte Aufgabe mit Geſchick durchzuführen.

Das Publikum war von der Aufführung heftigſt ergriffen und
ſpendete langankhaltenden Beifall, der noch laut vernehmbar klang,
als der Kritiker bereits ſich anſchickte, den Vorraum des Theaters

zu verlaſſen. Sch.
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ſchließend wurde eine Entſchließung a

e

an ihrer Seele Schaden zu nehmen, ſie muß und darf daher
das gleiche von ihnen verlangen.

Vergeſſe man nie, daß ohne die Lehre vom Klaſſenkampf, wie
Marx und Engels ſowie auch Ferdinand Laſſalle ſie ihr verkündet
haben, die Sozialdemokratie in Deutſchland nie die große ein
heitliche und weitſchauende politiſche Partei geworden
wäre, die ſie heute zum Segen des deutſchen Volkes iſt.

Kundgebung der Mieter.
Gegen die Aufhebung des Mieterſchutzgeſetzes.

Berlin, 10. Januar. (Radiomeldung.).
Der Gau Berlin des Bundes deutſcher Mietervereine ver

ariſtaltete am Sonntag in Gemeinſchaft mit ungefähr 50 Spitzen-
verbänden des Handwerks, Handels und Gewerbes eine Maſſen
kundgebung gegen die Aufhebung des Mieterſchutzgeſetzes. Ab

eßu nommen, in der ſchärfſter
iderſpruch rn die beabſichtigte ietzinserhöhung und die

Lockerung des Mieterſchutzes erhoben wird. Die Berliner Mieter-
ſchaft lehne jede weitere Belaſtung als untragbar ab. Sie fordere
von Regierung und Parteien ſofortige Zurückziehung der Ver-
ordnung vom 11. November 1926 und verſchärfte Maßnahmen
um S von Wohnungen und Exiſtenz.

Proteſtkundgebung gegen einen Bubenſtreich. n der Neu
jahrsnacht wurde das Erzberger-Rathenau-Ebert- Denkmal auf
dem Hohen Stein bei Watter reſtlos mit roter Farbe beſchmutzt.
Am Sonntag fand deshalb eine große Proteſtkundgebung von
2000 Reichsbannerleuten ſtatt.

Grzeſinſki im Rheinlande. Der preußiſche Miniſter des Jnnern
Grzeſinſki ſtattet in der Zeit vom 10. bis 16. uar der
Rheinprovinz und dem beſetzten Gebiet einen Beſuch ab. Der
Miniſter wird ſich auf ſeiner Reiſe in Düſſeldorf, Köln, Aachen,
Trier, Koblenz und Wiesbaden aufhalten und an dieſen Orten
mit den Bezirksverwaltungsbehörden und mit den Vertretern
verſchiedener Bevölkerungsſchichten Beſprechungen abhalten
bzw. Fühlung nehmen. Am 11. Januar wird der Miniſter in
Köln auch die Amtseinführung des neuen Kölner Regierungs
präſidenten Elfgen vornehmen.

Freigabe des früheren deutſchen Beſitzes in Frankreich. Das
&g öſiſche Außenminiſterium teilt mit, daß die Beſchlognahme
es früheren deutſchen und im Laufe des Krieges ſequeſtrierten

Beſitzes aufgehoben iſt. Dieſer Beſitz wird freigegeben, ſo
weit er bis zum 30. Oktober 1925 nicht bereits der Liquidation

verfallen iſt.
Am Dienstag beginnt vor dem erweiterten Schöffengericht

Berlin der Barmatprozeß. Angeklagt ſind außer den Gebrüdern
Barmat der Reichstagsabgeordnete Lange-Hegermann
und neun andere Perſönlichkeiten aus der Geſchäftswelt. Der
Prozeß wird 5 Richter, 8 Schöffen, 7 Staatsanwälte und 15 Ber-
teidiger beſchäftigen. Die Anklageſchrift umfaßt 668 Druckſetten.

Der deutſche General von Pawels iſt geſtern nachmittag in
Paris angekommen. Auf die Frage der Journaliſten, mit welchen
neuen Aufträgen er vor die Botſchafterkonferenz komme, hat, dem
„Matin“ zufolge, der General geantwortet: „Die Verhandlungen
werden ſchwierig ſein; wir hoffen aber, ſie in der beabſichtigten
Zeit zu Ende zu führen.“

Aus der JFartei.
Der „Populaire“ wieder Tageszeitung

Das Zentralorgan der fra c ſozialiſtiſchen Partei, „Le
Populaire“, hatte bekanntlich kurz nach den ſiegreichen Mai-
wahlen von 1924 ſein Erſcheinen als Tageszeitung einſtellen müſſen
und war ſeither nur noch als vierzehntägiges Mitteilungsblatt für
die Mitglieder der Partei berausgegeben worden.

An täglich erſcheinenden Blättern verfügte die Partei nur noch
über einige Provinzzeitungen („Midi Socialiſte“ in Toulouſe,
„Montagne“ in ClermontFerrand, „Freie Preſſe“ in Straßburg
und „Republikaner“ in Colmar), während in Paris und in den
übrigen Gegenden Hunderttauſende von ſozialiſtiſchen Wählern
auf die Lektüre der linksbürgerlichen Organe des Kartells ange-
wieſen waren.

Dieſer Mangel wurde von der geſamten Partei ſehr bitter
empfunden. Jm ganzen Lande, beſonders in Paris, drängten die
meiſten Genoſſen auf Wiederherausgabe des „Populaire“ als
Tageszeitung. Die im Frühjahr 1928 ſtattfindenden allgemeinen
Neuwahlen, die eine erhöhte geiſtige Vorarbeit erfordern, ſind nun
der Anſtoß für die Partei geweſen, eine beſondere finanzielle An
ſtrengung zu unternehmen, um ihr Blatt wieder täglich erſcheinen
zu laſſen. Auf Grund eines Parteitagsbeſchluſſes und weiterer
Entſchließungen des letzten Parteiausſchuſſes iſt dieſes tägliche
Wiederer ſcheinen ab 22. d. M. endgültig feſt worden.
Politiſcher Leiter des Blattes wird Genoſſe Leon Blum.

Die beſonderen franzöſiſchen Preſſeverhältniſſe bringen es mit
ſich, daß die Herausgabe eines un abhängigen Organs mit un-
geheueren Schwierigkeiten, beſonders finangieller Art, verbunden
iſt. Doch hoffen wir beſtimmt, daß es dem Opfermut der franzöſi
ſchen Genoſſen gelingen wird, dieſe Schwierigkeiten zu überwinden.

Houſton Chamberlain
München, 10. Januar. (Radiomeldung.)

Jn Bayreuth verſtarb am Sonntagnachmittag der Schriftſteller
Houſton Chamberlain, der Schwiegerſohn Richard
ners. Chamberlain erreichte ein Alter von 72 Jahren. Er iſt
beſonders bekannt geworden durch das zweibändige Werk „Grund-
lagen des 21. Jabrhunderts“, „Eine raſſenpolitiſche Abhandlung
mit dem Ziel, den Raſſenantiſemitismus wiſſenſchaftlich zu ver
teidigen. Jm Kriege gebärdete er ſich trotz ſeiner engliſchen Her-
kunft als einer der lauteſten Agitatoren der Alldeutſchen. Mit
der Republik bat ſich Chamberlain nie verſöhnen können. Er
ſtellte ſich immer willig der „völkiſchen“ Bewegung zur Verfügung,
bis ihm ein Nervenleiden das Leben koſtete.

Für die Verbreitung der Wagnerſchen Kunſtrichtung und
h hat er in mehreren Schriften Erhebliches
geleiſtet.

Der älteſte deutſche Kupferſtecher geſtorben. Jm Alter von
95 Jahren Harb in Boppard am Rhein der ehemalige Profeſſor
an der Afademie in Amſterdam, Rudolf Stang. r war am26. November 1831 in Düſſeldorf geboren und Schüler von Joſef
von Keller an der Akademie in Düſſeldorf. Seine bedeutendſten
Arbeiten waren Kurferſtiche nach Raffael und Levnardo da Vinct.
Mi Stang iſt der Neſtor der deutſchen Kupferſtecher geſtorben.

Profeſſor Friedrich Hirth Aus München wird gemeldet:
Prof. Dr. Friedrich Hirth, der bedeutendſte Kenner der chineſi
hen Sprache und Literatur, iſt hier nach längerer Hrankhei: im
Alter von 81 Jahren geſtorben. Um die chineſiſchen Verhältniſſe
prakriſch kennenzulernen, trat er 1870 in den internationalen
hineſiſchen Seezolldienſt, dem er 27 Jahre angehörte. Von 19097
bis 1902 lebte Hirth in München. Darauf übernahm er den neu

eſchaffenen Lehrſtuhl für chineſiſche Sprache und Literatur an
er Columbia Univerſität in Neuyork, den er bis zum Ausbruche

des Krieges inne hatte. Seitdem lebte Hirth wieder in München.
Ein Experimentiertheater, das der Berliner Regiſſeur Erwin

Piscator in Gemeinſchaft mit der Volksbühne ins Leben rufen
will, ſoll Mitte Februar mit ſeiner erſten Aufführung an die
Oeffentlichkeit treten. Die endgültige Auswahl aus den zur
dere Wahl ſtehenden Stücken iſt bisher noch nicht getroffenn.

Die Ansccuung
T Seschich sumnterrickit n
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n Stücken an und lernen dadur er und anſchaulicher als aus Bü

8 A. Nelſon, ein Londoner h hkhzer, hat eine neue Unter wte e ne eingeführt: die Schüler fertigen ſelbſt Modelle von hi
rnde gutgeheißen.

ſelbſt herge

Ein mißglückter Raubüberfall.
Jn der Nacht zum Sonnabend wurde in BerlinSchöneberg

der Alteiſenhändler Hans Roßmann auf ſeinem Lagerplatz
von einem Räuber überfallen. Roßmann war noch ſpät abends
im Kontor ſeiner Holzbude tätig. Als er gegen 11 Uhr fortgehen
wollte, ſtellte er feſt, daß die Türe von außen mit ſchweren Bal-
ken verbarrikadiert war. Während er ſich bemühte, den
Ausgang freizumachen, wurde das Fenſter eingeſchlagen. Jn
den Raum ſchob ſich ein Arm mit einem Revolver und von
draußen ertönte eine Stimme: „Hände hoch, oder ich ſchießel“
Der Räuber verlangte die Herausgabe der Brieftaſche. Roß-
mann r aber ein Beil, ſchlug damit dem Einbrecher auf den
Arm, ſo aß er die Waffe fallen ließ und gab aus deſſen Revol-
ver noch einen Schuß ab. Der Räuber ſchrie laut auf und ergriff
die Flucht. Die ſofort herbeigerufene Kriminalpolizei ſtellte auf
Grund der Blutſpuren feſt, daß die Verletzungen des Räubers
ziemlich ſchwer ſein müſſen. Jnzwiſchen hatte ſich auf einer be-
nachbarten Rettungsſtelle ein 44 Jahre alter Keſſelſchmied
mit ſchweren Verletzungen des rechten Unterarmes eingeſtellt. Er
wurde nach Anlegung eines Notverbandes in das Krankenhaus
r und hier ſagte ihm die Polizei den Ueberfall auf den

opf zu.

Feuer auf der Ruhlebener Traberbahn.
Berlin, 10. Januar. (Privattelegramm.)

Auf der Trabrennbahn Ruhleben brach geſtern abend in einem
Stallgebäude, in dem ſich 18 Pferde befanden, ein Brand aus,
der erſt nach einſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr gelöſcht werden
konnte. Obwohl es gelang, die in dem Stall befindlichen Pferde
in Sicherheit zu bringen iſt doch der angerichtete Schaden ſehr
beträchtlich. Nach der einen Verſion iſt das Feuer auf die Un
vorſichtigkeit eines Stallburſchen, nach einer anderen
Verſion handelt es ſich um die Tat eines Geiſteskranken.

Theaterbrand
125 Menſchen getötet.
Berlin, 10. Januar. (Radiomeldung.)

Aus Neuyork wird gemeldet, daß bei einem Theaterbrand in
Montreal 125 Menſchen getötet wurden. 75 Perſonen wurden
ſchwer verletzt.

Berzweiflungstat einer Mutter.
Düſſeldorf, 10. Januar. (Radiomeldung.)

Aus Düſſeldorf wird gemeldet, daß dort in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag eine Arbeiterfrau ihre drei minder-
jährigen Kinder erdroſſelte und dann Selbſt-
mord verübte. Die Gründe der Tat ſind bisher nicht bekannt.
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Eine andere Meldung aus Düſſeldorf ſagt über dieſe Tra
gödie das Folgende:

Geſtern abend öffnete hier eine Ehefrau in Abweſenheit ihres
Mannes ihren drei Kindern die Pulsadern und vergif-
tete ſich dann ſelbſt. Der ſpäter nach Hauſe kommende Ehe-
mann wurde von der Polizei in Schutz haft genommen. (1)
Die Gründe zu der Tat ſind noch nicht geklärt.

Bater von 34 Kindern.
Präſident Coolidge hat ſoeben den 72 jährigen Landwirt

Bland aus dem nordamerikaniſchen Staate Nordkarolina unter
großen Ehren im Weißen Haus empfangen, um ihn als Vater
von 34 Kindern zu beglückwünſchen. Als Bland das 20. Kind

eboren wurde, hatte ſich ein begeiſterter Abgeordneter erboten,
ihm die Kleidungsſtücke für alle noch kommenden Sprößlinge zu
liefern. Dieſes Angebot wurde teuer noch 14mal konnte es in
Anſpruch genommen werden.

Der Fehmantel von Olga Tſchechowa
Die gefaßten Diebe.

Der bekannten Berliner Filmſchauſpielerin Olga Tſchechowa
war im Monat November in einem Luxushotel Unter den Linden
ein wertvoller Pelz geſtohlen worden, während ſie tanzte Die
Berliner Kriminalpolizei hat nunmehr als vermutliche Diebe die
Kaufleute Wilhelm und Paul HKnuth ermittelt. Beide mußten
zugeben, unmittelbar nach dem Diebſtahl im Beſitz des Pelzes ge-
weſen zu ſein. Sie wollen ihn jedoch in einem Spielklub von
einer Dame gegen 600 Mk. als Pfand angenommen und, als
dieſe t nicht mehr meldete, einige Tage ſpäter für 800 Mk. an
den großen Unbekannten weiterverkauft haben. Dieſen Angaben
ſchenkt die Polizei natürlich keinen Glauben zumal das Hotel-
perſonal in beiden die Gäſte wiederzuerkennen glaubt. die mit
dem geſtohlenen Mantel den Saal des Hotels verließen.

Naſenoperation des Filmſtars. Wie früher der Boxer Demp-
ſey, hat ſich jetzt der amerikaniſche Filmſtar MacMurrahy
einer Operation zur Verſchönerung ihrer Naſe unterzogen. Jhre
Naſe war ihr zu klein ſie ließ ſie deshalb zur klaſſiſchen Naſe
des gieü Altertums vergrößern. Die Operation ſoll vor-
züglich geglückt ſein.

ritäten auf dem Gebiete der Erziehung haben dieſe8 uDie Schüler bei einer Stunde der Se eiſfahrt entt tn Wlodelen von Schiffen aller Zeiten, die auch von den Kindern

urden.

Opfer des Hexenglaubens.
Eine Frau von der Familie des Mannes zu

Tode geprügelt.
Jn Krankenhaus in Haltern (Weſtfalen) wurde drei

Wochen nach ihrer Trauung eine Frau Lande mit furchtbaren
Verletzungen ſterbend eingeliefert. Ehe ſie den ſchweren Ver-
wundungen erlag, konnt ſie noch angeben, daß ſie von ihrem
Mane und deſſen Familie regelrecht zu Tode geprügelt
wurde. Der Grund lag in Ausſagen einer Wahrſagerin
aus dem benachbarten Gelſenkirchen, die die junge Frau als
Hexe bezeichnet hatte. Gleich nach der Hochzeit war nämlich
auf dem Gute der Schwiegereltern eine Viehſeuche ausgebrochen.
Deswegen wurde die Wahrſagerin zu Rate gezogen. Auf deren
Veranlaſſung wurde die unglückliche Frau tagelang in einen
dunklen Raum eingeſperrt und entſprechend den Anweiſungen der
Wahrſagerin langſam durch Verhungernlaſſen und Prü-
gel zu Tode gequält. Denn die Bauern waren von den Aus-
ſagen der Wahrſagerin felſenfeſt überzeugt und führten ihre An
ordnungen getreulich aus. Die Wahrſagerin und die Bauer
familie wurden verhaftet.

Deutſche Flugleiſtungen.
ung deutſchen Flugzeugführer Doerr, Kahlow, Noadk
des Jahres 1926 im regelmäßigen Luftverkehr je 400 000 Flug
kilometer zurückgelegt. Der jüngſte von ihnen, Noack, zählt
29, der älteſte, Doerr, 39 Jahre; Kahlow und Polte ſind 82 bzw.33 Jahre alt. Alle vier ſind ſeit den Anfängen der deutſchen

Verkehrsluftfahrt Verkehrsflieger. Jhre Fliegertätigkeit üben ſie
vor allem auf den großen internationalen Strecken zwiſchen den
europäiſchen Hauptſtädten aus.

Jn Berliner Zentralflughafen Tempelhofer Feld
r im Monat Dezember 156 Flugzeuge geſtartet und 169 ge
andet. Befördert wurden 811 Paſſagiere, 4845 Kilo Gepäck, 6920

Kilo Fracht, 372 Kilo Poſt und 6375 Kilo Zeitungen. 206 Flug
zeuge ſtarteten und landeten bei Sonderflügen, wobei 36t Ver
ſonen befördert wurden.

Ein ſeltſamer Angeer.
Mit dem Hechthaken gegen Gänſe.

Ein Berliner Schneidergeſelle hatte ſich ſeit einiger
85 einem nicht alltäglichen Angelſport zugewandt. Bei den

ſtellgängen für ſeinen Meiſter ſah er auf den rückwärtigen
Balkons Pelze, Stiefel, Wäſche, Gänſe, Haſen uſw. Aisne
Alſo gab er im Oktober ſeine Arbeit auf und friſtete ſeinen
Lebensunterhalt als „Angler“. Er ſtellte zunächſt als Hofſänger
feſt wo ein Balkon, auf dem etwas zu holen war, vom Flur-
enſter zu erreichen war. Mit einem doppelten Hechthaken und

einer kleinen Drahtſchlinge, die er nach den Balkons warf, zog er
die lockende Beute an ſich und ließ ſie in einem Ruckſack ver
ſchwinden. Einmal erbeutete er dabei einen Nerzpelz im Werte
von 6000 Mk. Was ihm in die Hände fiel, verſetzte oder verkaufte
er. Jetzt ereilte ihn endlich das Schickſal; er wurde von einem
Piener auf friſcher Tat gefaßt und feſtgenommen. Bisher
onnten ihm 24 Diebſtähle nachgewieſen werden.

Lawinenunglück in Rußland. Jn Nowoſibirſk ging eine Lawine
auf ein am Fuße eines Berges liegendes Bergwerk nieder und
zerſtörte die Gebäude. 22 Menſchen fanden dabei den Tod.

Zahlreiche Grippe- Todesfälle in Frankreich. Die GrippeEpi-
demie nimmt in Frankreich einen immer größeren Umfang an.
Der Charakter der Krankheit iſt ſehr ſchwer, ſo daß zahlreiche
Todesopfer zu beklagen ſind. Jn der Umgebung von Roanne (bei
St. Etienne) ſind in den letzten Tagen mehr Todesfälle beobachtet
worden als bei der großen Grippe- Epidemie des Jahres 1918.
Departement Nievre (Mittelfrankreich) ſind etwa 30 Prozent der
Bevölkerung an Grippe erkrankt. Jn Paris fordert die z
ſo viele Opfer, daß der Vorrat an Särgen aufgebraucht worden
iſt und die Sargfabriken den Anforderungen nur durch weit-
gehende Ueberſtundenarbeit nachkommen können.

Frankreich ſcheut den Fernſprecher. r einer in Frankreich
reröffentlichten Statiſtik erfreut ſich der Fernſprecher bei den
Franzoſen keiner allzu großen Beliebtheit. Jn Groß-Paris ver
fügen 6.3 Millionen Einwohner über 350 000 Telephonanſchlüſſe,
der Prozentſatz beträgt alſo 5,52. Ganz anders ſieht es in der
franzöſiſchen Provinz aus. Jn 38, alſo faſt der Hälfte ſämtlicher
Departements, findet ſichenicht einmal ein Anſchluß auf 100 Be-
wohner. Jm Departement Garonne ſinkt der Prozentſatz ſogar
auf 0,02. Selbſt in den Städten der Provinz iſt die Fernſprech
benutzung ſehr kümmerlich. So beträgt die Prozentzahl für
Marſeille 2,15, für Straßburg 1,91, für Lille 1,80, für Lyon 1,60,
für Nancy 1,54, für Bordeaux 1,45. für Toulouſe 0,63.

Geldſchrankknacker im „Vorwärts“. Jn der Nacht zum Freitag
verſuchten Berliner Einbrecher einen Geldſchrankeinbruch im „Vor
wärts“. Sie drangen in die Buchhaltung der Druckerei ein, ver
hängten die Fenſter mit Teppichen und wollten gerade beginnen,
mit einem Sauerſtoffgebläſe den Geldſchrank aufzuſchneiden: Da-
bei wurden ſie von einem Wächter überraſcht. Es ihnen
ſedoch, ehe das Ueberfallkommando eintraf, vermutlich r die
Dächer und einen der vielen Ausgänge des großen Gebäude-
komplexes zu entkommen.

gſonds.

Polte von der Deutſchen Lufthanſa haben mit Abſchluß
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SVereins Kalender preisherabsetzung
bis zu 25 Prozent

vom J. Januar b I. Februar
für chemische Reinigung
von Pamen- und Herren- Garderobe

Auf feArbeiter-Wohdlfahrt. Freit 14. denabends 8 Uhr, im Gewerkſchaſts sneralverſammlung. er ereß
Mitglieder haben die v icht, zur Wahl zu
kommen.Nähſtube Süd: Die regelmäßigen Ar
atte beginnen wieder am kommenden

woab tube Nord: Am nächſten Donners-
tag werden die Arbeiten wieder T rn

Frauengruppe u. Ardeiterwodlfahrt. rden 17. Januar, nachmittags 2 Uhr, ergang in die Heide Schillers Garten Beſ
punkt Café Herrmann.

Aus dem BesirRaundorf-Lauchhammer. Arie Bittwoch z

Zum Beispiel:

Anzüude I. 5,00Herren Mäntel 4,80Damen-Kleider, Wolle 4,00
Damen-Kleider, Halbwolle 3,20
Damen-Mäntel, Winter 4,80
Jumnper 2.460Daher benuſzen Sie die Gelegenheit jetzt, Ihre gesamiehei Weſenigt Generalverſammlung. Aeußerſtwichtige Tagesordnung. Jedes B. lied iſt

e gtet. beſtimmt und pünktlich zu er- Kleiduno zu Ausnohmepreis. instandsetzen zu lassen. Auf
Könnern. e Mittwoch. den Anruf ſederzeit frei Abholunq u. Rücklieferung durch Boten

12. abds. 8 Uhr gbr eher mlgpabei der Genoſſin Reubert. Außer demh lichen r die Genoſſin Röpert Wallo. Ilöden: 7es zur elle Geistsir. 15, Fernruf 26 220 Gr. Steinstr. 34, Fernr. 29560 er WVie“Saugerhauſen. S Ibr. ben en akeugk Leipzig. Str. 43, Fernr. 29767 Gr. Steinstr. 11, Fernr. 21 264 „Was uncdh 25 e
Vortrag des Genoſſen Schulz (Halle) über das Gr. Steinstr. 2.Fernr. 29766 Schmeerstraße I jan nur was Sie essen, sondern a ch wie Sie
Thema „Die Entwicklung der aigän Sieinveq 25 Bernburg Str. 15,Fernr. 23566 cheigef über inre o heit Abekratiſchen Programme vom Kommuniſtiſchen 9 p 35 essen, enfscheidet über hre Gesundheit rFgnie ſt vie Supi eidelberacx vreg ramm. Merseburger Straße 8 landwehrstroße die Mechanik des Kauens wird vom Gebiß und Magen
in zablreiches Erſcheinen. auch der Frauen. W und die sind für Nahrung in beiderlei Gestoltwird erwartet. rabrikannahme: nämlich für tierische Nahrung in klugemBorbaorosir. 20, Fernr. 22923, Am Golgenberql, Fernr. 26595 er mit e r h

isenbahnstroße 2, Fernruf 20 aber vergessen Sie nicht, die frische Frucht in ihreReichs r Schwarr- Ammendort. Eisen be o f geren hre regeMerseburg, Markt 15, Fernruf 7sanner C Ukorbelt

Vereinigte meeHresgruppe Hallee färboreien u. Wäschereien daher diebtgesenctund der Ort des Saalkreiſes werdenen und Ihr bleian l ur av, nTetſung uns Zugendleſtung im Gewerkſ u Mauersberger, Galgenbery, Uwion, biezert ß. I. J. l. Töglicher Genuß ſrischer früchte ist kein Luxus,
zau i Halle, Harz 42 44 in. Zimmer 31, be- Fernruf 22923 Fernruf 26595 sondern Noen e prce gibt es zu

e eder Johreszede Literte betont e 9 Achten Sie aut Des Fruch er p pſq. in alndet im Ortsbüro, Gewerkſchaftshau 9 as Frucht ist zum Preise von 25 Pfg. in allen3 31 S des G ſ mtvorſtandes eendeten ren unsere Iäden Be Buchhendlungen zu hoeben. rſtaft ußerordentlich wichtigeLchrung vervilſchtet du vonzabüsger, vüntt- mit ciesem W.
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Aale und Saulfzrets.
Halle, den 10. Januar 1927.

G D., Orts verein Halle.
Ortobezirksverſammlungen.

Am Donnerstag, dem 13. Januar, abends 8 Uhr, finden inHalle in nachfolgenden Lokalen Peitztiederverſan ginnen ſtatt

Ortsbezirk 1: .„Reichsadler“, Trotha.
3: „Volkspark“, Burgſtraße.

t 4: Reſtaurant Max Kloppe, Hardenbergſtraße 16.
5: Gewerkſchaftshaus, Harz 4244.

6 u. 8: „Alemannighalle“, Berliner Straße.
7: Umſtändehalber in der „Salzquelle“, Graſe-

weg 15.
9: Böhles Reſtaurant, Großer Sandberg 11.

10: Schönbrodts Reſtaurant, Jakobſtraße.
11: Reſtaurant Leuchte, Wörmlitzer Straße.
12: „Bernhardyhalle“, Bernhardyſtraße.
13: Reſtaurant „Feuerwache Süd“.

Jn allen Verſammlungen ſind ſehr wichtige Parteifragen zu
behandeln, es iſt deshalb Pflicht aller Mitglieder, die Verſamm-
lungen zu beſuchen. Der Vorſtand.

Montagmorgen.
Fahl dämmert der Morgen über der Großſtadt. Die erſten

Geräuſche des anbrechenden Tages erwachen, die erſten Takte der
bald in donnernden Akkorden dahinrollenden Werkſymphonie des
Alltags. Verſunken iſt die Feſtlichkeit des verfloſſenen Sonntags
in graue Nüchternheit der anbrechenden Alltagswoche. Sie wandelt
das Geſicht der immer mehr vom tauſendfältigen Trapp-Trapp
des Heeres der Arbeitenden durchhallten Straßen. Wo blieb das
gemächliche Schlendern, das leichte Schreiten des vergangenen
Tages? Harter Rhythmus klingt durch das tauſendfache Haſten.

An einer Straßenkreuzung entſteht eine Stockung. An
getrunkene junge Leute mit Frauenzimmern, die grelle Schminke
im verwüſteten Geſicht zeigen, ſperren den Weg, grölen mit
rauhen Stimmen die Schlager der neueſten Revue. An ihren
durchwachten Geſichtern ſieht man, daß ſie „von geſtern übrig-
geblieben“ ſind. Montagmorgen, der große Lumpenſammler,
kehrte ſie aus heimlichen Spelunken an das ſchonungslos helle
Tageslicht, dem Zuge der Arbeiterbataillone entgegen. Sind ſie
Verkörperungen des untätigen Schmarotzertums, das ungeſtraft
die Nacht zum Tage machen darf, weil es am Tage hinter herab
gelaſſenen Jalouſien die vergeudete Nachtruhe nachholen kann?

Ach, nein! Arme Teufel ſind es, die in ſchmutzigem Rauſch
und falſchem Herrentum für kurze Stunden Vergeſſen ſuchten vor
der inneren und äußeren Armſeligkeit ihres Helotendaſeins, über
die keine Bügelfalte und kein Stehkragen hinwegtäuſchen können.
Jn kurzer Zeit werden auch ſie wieder ins Joch kriechen und die
ermüdeten Sinne durch äußerfte Anſpannung zur Wachſamkeit

a abeInter denen r, die ihren Aufzug verſpotten, iſt mancher,deſſen ſchleichender Schritt, deſſen trübe, umſchattete er e

ugen, daß auch er nicht den rechten Gebrauch von der kargen
reigeit zu machen wußte.
Wie anders dagegen wirken jene elaſtiſch ſchreitenden Ge

holten, denen man anſieht daß ſie die Landſchaft durchwanderten
und fich in friſcher Luft tummelten! Jhre Kraft wird nicht auf
gegehrt von der Erwerbefron; ſie gibt noch einen Ueberſchuß
her für eigene Vervollkommnung und Arbeit für den Aufſtieg
der Klaſſe. Auch in dieſen Wintertagen iſt es noch Zeit für die
Augen, zu trinken, „was die Wimper hält, von dem goldnen

Ueberfluß der Welt“. P. D.
Die Entmückungsſchlacht beginnt.

Die Mückenplage hat im letzten Sommer Ausmaße angenom-
men, wie ſie wohl niemand bisher erlebt haben mag. Wer jetzt
im Winter durch die Keller geht, wird mit Schrecken ſehen, wie
viele dieſer Plagegeiſter ſtill in ihrem Winterſchlafe an den
Wänden hängen. Alle dieſe Mücken werden im nächſten Früh-
jahr zu neuem Leben erwachen und neue Generationen von
Mücken hervorbringen. Es muß alſo im nächſten Jahre abermals
mit einer neuen ſehr großen Mückenplage gerechnet werden. Der
einzelne Menſch iſt gegen die Mücken machtlos, nur in der ſach-
verſtändigen Zuſammenarbeit aller kann eine Möglichkeit zur Be-
kämpfung dieſer Plage geſehen werden. Dieſe Zuſammenarbeit
muß jetzt in Angriff genommen werden, Es müſſen alle Häuſer,
Böden, Keller und Treppenhäuſer ſhyſtematiſch nach Mücken ab
geſucht werden. Dort, wo ſie entdeckt werden, müſſen ſie mit
einem mückentötenden Mittel beſpritzt werden.

Das Geſundheitsamt der Stadt Halle plant, wie bereits mit
geteilt, für die allernächſte Zeit die Ausrüſtung von Mücken-
vertilgungskolonnen, die dieſe wichtige Aufgabe gründ-
lich vornehmen werden. Auf Grund der Regierungs-Polizeiver-
ordnung vom 3. April 1912, bekanntgegeben am Schwarzen Brett
des Magiſtrats am 3. Januar 1927, ſoll die Bekämpfung der
Mückenplage in dem Stadtteil öſtlich des Güterbahnhofes von
der Delitzſcher- bis zur Berliner Straße in dieſer und der näch-
ſten Woche veranlaßt werden. Die Hausbeſitzer und die Mieter
der in dieſem Bezirk liegenden Grundſtücke werden erſucht, den
Beauftragten des Stadtgeſundheitsamtes den Zutritt zu den
Kellern uſw. zu ermöglichen. Es wird den Hausbeſitzern und
Mietern auch anheimgeſtellt, die Bekämpfung der Mückenplage
ſelbſt vorzunehmen. Jn dieſem Falle iſt nur die Nachſchau der
Beauftragten des Stadtgeſundheitsamtes erforderlich.

Von der halliſchen Bevölkerung wird erwartet, daß ſie den
Leuten, die mit der Mückenvertilgung beauftragt ſind, verſtänd
nisvoll zur Hand gehen und ihnen den Zutritt zu ihren Kellern
und Böden ohne Sträuben und Zeitverluſt gewähren werden. Wer
in ſeiner eigenen Wohnung an den Wänden überwinternde
Mücken findet, wird der Kolonne Mitteilung machen können.
Die letzte Mücke wird dann zwar nicht in ihrem Schlupfwinkel
abgetötet ſein, immerhin aber kann man an die ungleich ſchwie-
eigere Aufgabe der Sommerbekämpfung mit der zuverfſichtlichen
Gewißheit herangehen, daß nur noch mit einer weit geringeren
Zahl von Feinden gerechnet zu werden braucht.

Das Problem der Steuerregelung.
Keine Aufhebung der Hauszinsſteuer. 20 Prozent Miet--

erhöhung.

Auf einer Tagung des Vereins für Kommunalwirt-ſchaft und für Kammunalpolitik, die am Sonnabend
in München ſtattfand, ſprach der Staatsfekvetär im Reichs
finanzminiſterium Dr. Popitz über das Finanzausgleichs-
problem. Nachdem der Redner eingehend den Vorrang des Reiches
vor den Städten erörtert hatte, betonte er, daß von einer Er-
höhung der 75prozentigen Quote keinesfalls die Rede ſein könne.
Auch der Gedanke, weitere Steuern, wie z. B. die Bierſteuer,
zu Ueberweiſungsſteuern zu machen, ſei abzulehnen. Die Ein-
führung der Zuſchläge zur Einkommenſteuer für 1927 ſei
glatt unmöglich geweſen. Es ſei überhaupt fraglich,
ob bei einer ſo hohen Einkommenſteuerbelaſtung, wie das gegen-wärtig iſt, Zu ſchläge möglich ſind. Die Frage der Real-
ſteuern laſſe ſich nicht von Reichs wegen löſen. Aber möglich

[„J„-—-„J

Montag, den 10. Januar

Ein Tag in Oberhof.
Wenn ich tagelang Regenwetter über mich ergehen laſſen muß,

dann verſchlechtert ſich meine Laune und ich bekomme hypo
chondriſche Anfälle. Um mich davor zu bewahren, packte ich die
Gelegenheit beim Schopf, auch einmal ein anderes Bild zu ſehen
als das ewige Grau des Himmels. Die Reichsbahnverwaltung
ließ am Sonntag einen Sportſonderzug nach Oberhof
rer und es war mitgeteilt worden, daß dort eine hohe Schnee-

ecke liege bei nicht zu niedriger Temperatur. Das war was für
mich. Wenn ich auch nicht zu denjenigen gehöre, die zur Aus-
übung ihres Sportes unbedingt gefrorenes Waſſer brauchen, iſt
doch eine Wanderung durch eine Winterlandſchaft meine Leiden
ſchaft. Alſo kaufe ich mir eine Fahrkarte, wenn auch die 7,20 Mk.,
die ich dafür bezahlen muß, mir einigermaßen leid tun. Aber
ich muß hinaus.

Am Sonntagmorgen finde ich mich auf dem Hauptbahnhof in
Halle ein. Das Thermometer zeigt morgens um 5.30 Uhr ſchon
5 Grad Wärme. Meine 7 Mark und 20 Pfennige tun mir noch
mehr leid. Jch glaube nicht mehr an Schnee.

Meine Mitreiſenden ſcheinen optimiſtiſcher zu ſein. Ein großer
Teil iſt mit Skis erſchienen, einzelne führen Rodelſchlitten mit.
Andere, die wie ich jedenfalls auch nur einmal Schneeluft atmen

Das SchneeſchudBavby. h

ſei es vielleicht, zu einer Vereinfachung dieſer Steuern zu
kommen. Die Getränkeſteuern werde man mit einigen Ein-
ſchränkungen wohl beibehalten müſſen. Beſonders ſchwierig ſei
das Problem der Hauszinsſtener. An eine Aufhebung
derſelben ſei nicht zu denken. Dadurch würde in dem Etat der
Länder ein Loch von 600 Millionen Mark entſtehen. Auch für den
Wohnungsbau wäre die Aufhebung unerträglich. 1927 werde
dieſe Steuer leichter zu ertragen ſein, weil mit einer Er-
höhung der Mieten um 20 Prozent zu rechnen iſt. Alle
die Probleme gipfelten in dem einen Punkt: Die Einheit
des Reiches geht über alles!

Wenn man im Augenblick auch mit der Beibehaltung der
Hauszinsſteuer einverſtanden ſein kann weil durch ihre Be-
ſeitigung, auf die der durch die Jnflation entſchuldete Hausbeſitz
drängt, für eine beſtimmte Schicht der deutſchen Bevölkerung nach-
träglich noch ganz beſondere Jnflationsgewinne ge-
ſchaffen würden ſo muß die Selbſtverſtändlichkeit, mit der
Popitz von einer Erhöhung der Mieten bis zu 20 Prozent
ſpricht, Befremden erregen. Eine ſo weſentliche Verteuerung der
Lebenshaltung, wie ſie eine 20prozentige Erhöhung der Mieten
bedeutet, muß unſer durchaus labiles Preisniveaun zu Kriſen der
Wirtſchaft und zu tiefgehenden ſozialen Erſchütterungen führen.

Die Förderung ſchwachbefähigter
Volksſchüler.

Wichtige Anregungen des preußiſchen Kultusminiſters.
Die volksparteiliche Landtagsfraktion führte in einer Kleinen

Anfrage aus, daß Volksſchulkinder, die in einzelnen Fächern,
insbeſondere im Rechnen oder in der Rechtſchreibung, ſchwach
befähigt ſeien, in den mehrklaſſigen Schulen dadurch, daß ſie ein-
oder mehreremal nicht verſetzt werden, in allen Fächern eine
nicht abgeſchloſſene unzulängliche Bildung erhalten. Dieſe Kleine
Anfrage wurde den zuſtändigen Regierungen zum Bericht vor-
gelegt, wobei ſich ergab, daß die Regierungen dieſer Frage bereits
ihre Aufmerkſamkeit zugewandt haben. Für einzelne wichtige
Maßnahmen hat der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker
neuerdings einen Erlaß an ſämtliche Regierungen herausgegeben.
aus dem der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt folgendes mitteilt:

Wenngleich beſondere Mittel für die Förderung ſchwach be-
fähigter Volksſchüler bei der Finanzlage des Staates nicht zur
Verfügung geſtellt werden können, ſo ſind doch die nachſtehenden
Maßnahmen, die ſich in der Erfahrung bewährt haben, als be-
achtenswert zu bezeichnen:

Für die Verſetzung muß die Geſamtreife des Kindes
maßgebend ſein; mangelnde Leiſtungen in einzelnen Fächern
dürfen die Verſetzung nicht ausſchließen. Der in der Schule zu
pflegende Gemeinſchaftsgeiſt iſt dahin fruchtbar zu
machen, daß ſich beſſere Schſiler der ſchwächeren unter Leitung des
Lebrers annehmen, indem ſie mit ihnen zuſammen arbeiten und
üben. Jm Unterricht ſind die ſchwächer Begabten planmäßig zu
berückſichtigen und ſo in die Arbeit der Klaſſe einzubeziehen, daß
auch ſie ihren Fähigkeiten entſprechende Aufgaben im Dienſte der
Geſamtheit zu löſen haben. Dabei wird zu beachten ſein, daß ein
gleichmäßiger Fortſchritt aller Kinder einer Klaſſe
nicht möglich iſt.

Wo das nicht angsreicht., iſt Kinder, denen die
verſetzung droht vder bei denen nach erfolgter Verſetzung Lücken
auszufüllen ſind, Nachhilfeunterricht im Sinne des Erlaſſes vom
2. März 1912 einzurichten. Jſt die Einrichtung von Abſchluß-
klaſſen nicht möglich. ſo können Kinder, die mehrfach nicht ver-
ſetzt ſind, vor ihrer Entlaſſung zu Abſchlußabteilungen
vereinigt werden, die beſonders lehenswichtige Stoffe in einer
den Kräften der zurückgebliebenen Kinder entſprechenden Weiſe
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wollen, ſind in reichlich warme Kleidung gehüllt. Jn Corbetha
wird noch ein Leipziger Zug angehängt. Jn dieſem ſieht man
die Menſchen nicht vor lauter Skis.

Hinter Erfurt glotzen die Augen geſpannt ins Freie. Keine
Spur von Schnee; auf den Landſtraßen Pfützen vom letzten
Regen. Hinter Arnſtadt geht's bergan. Oben wird's doch kälter
ſein und wird Schnee liegen. Hinter Plaue werden die Geſichter
länger. Jmmer noch keine Spur von Schnee. Die Stimme
eines jungen Mädchens ruft freudig: Schneel!!! Alle Hälſe recken
ſich. Wirklich; in einiger Entfernung leuchtet etwas Weißes.
Ach, dieſe Enttäuſchungl Es waren die weißen Leichen-
ſte ine auf einem Dorffriedhof am Abhang eines Hügels.

Aber nun erbarmt ſich der Himmel. Aus ſeinem ſchwarzgrauen
Schlund fegen weiße Staubwolken. Es ſchneit Wie Streu-
zucker legt ſich der Schnee auf die Felder. Nach und nach wird
alles weiß. Für mich genügt das. Aber die Skier und Rodler!
Pah, mögen die doch ſehen, was ſie mit 0,5 Zentimeter Schnee
anfangen!

Mein Egoismus erhält aber einen ſchweren Stoß in Gehlberg.
Hier liegt auf dem Bahnhof der Schnee zuſammengekehrt meter-
hoch, und auch die Landſchaft weiſt Altſchnee auf, dem ſich die
neuen Flocken zugeſellen. Wie umgewandelt ſind die Menſchen in
unſerem Zuge. Der kurze Aufenthalt wird benutzt, um pappende
Schneebälle ſeinen lieben Anverwandten oder Freunden an den
Kopf zu werfen.

Und dann kommt Oberhof! Vor dem Bahnhof ſteht eine große
Reihe Pferdeſchlitten, die für 4 Mk. jede Perſon, die bequem war
und Geld flüſſig hatte, zum Ort befördert. Jch ziehe es mit den
meiſten vor, die eine Stunde zu Fuß zu wandern. Steilan geht
es durch den verſchneiten Wald. Knack, knack, krach! Geräuſch-
voll ſtürzen vor und neben uns die ſchneebeladenen Wipfel der
Tannen herab, Stämme bis zu 30 Zentimeter Stärke knicken vom
ſcharfen Winde gebogen wie Streichhölzer auseinander. Jn ihrer
e iſt es gefährlich, aber mit einiger Vorſicht kommen wir alle
durch.

Jn Oberhof wimmelte es von Menſchen. erſten Skier
tummeln ſich ſchon auf den weißen Wieſenabhängen. An anderen
Stellen ſauſen die Rodelſchlitten zu Tal. Am Nachmittag werden
noch die Künſte der Skier an der Sprungſchanze bewundert.
33 Meter weit ſpringt der beſte den 51 Metern des Thüringer
Sfimeiſters kommt alſo niemand nahe. Doch trotzdem alle
Achtung. Der Laie ſtaunt, daß nicht mehr als einer von den
17 Springern verunglückt: ein verknackſter Fuß.

Zurück zum Ort. Kaum durchzukommen auf den Straßen.
Jeden Augenblick hat man eine Skiſpitze im Hacken. Es ſind ja
nicht alles geübte Fahrer, die hierher kommen. Manches Baby
mit Bubikopf und Pumphoſen man weiß oft nicht, ob es ein
„Er“ oder eine „Sie“ iſt trainiert hier herum, manchmal ſind
es auch ältere Regiſter, die ſchon Großmutter ſein könnten. Ski
iſt nun einmal Mode. Aber der Sport iſt zu teuer, um richtig
populär zu werden. Denn mit Güterzügen läßt ſich Schnee nicht
weit befördern, und Berge laſſen ſich nicht verſetzen, auch wenn
man ſtarken Glauben hat.

Mit dieſen Gedanken fahre ich heim. Jch ſelbſt wollte ja nicht
ſkiern; ich bin auf meine Koſten gekommen, indem ich friſche Luft
atmen und fröhliche Menſchen ſehen konnte. Aber unſerer Prole-
tarierjugend wünſche ich, daß ſie in der Lage wäre, an den Winter-
freuden in derſelben Weiſe teilnehmen zu können, wie es in Ober-
hof und den anderen Winterſportſtätten faſt ausſchließlich nur
die beſſer ütuierten Kreiſe und, vor gllen Dingen die Sprößlingben Klaſſe tun. W nu

Die

der befitz

Jm übrigen iſt die Förderung ſchwachbefähigter Kinder weſent-
lich cine Frage des Verantwortungsbewußtſeins und
der Hingabe fähigkeit der Lehrenden. Sie kann nur ge-
löſt werden, wenn das Elternhaus zu. verſtändnisvoller Mir-
arbeit herangezogen wird. Die Erziehungsberechtigten ſind
in verſönlicher Fühlungnahme über die Schwächen ihrer Kinder
rechtzeitig aufzuklären, damit ſie auch ihrerſeits die Kinder durch
geeignete Mittel: körperliche Vflege, Beaufſichtigung. Verminde-
rung haus wirtſchaftlicher Arbeiten, fördern können

Schute und Berufsberatung.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitterlt, hat Kultue-

miniſter Dr. Becker die Regierungen und Provinzial'chulfollegien
angewieſen, überall wo Bernfsämter und Berufsberatungsſtellen
bei den Arbeitsachweisämtern vo handen ſind, dafür Sorge zu
tragen, daß die Schule Angebote von Lehrſtellen dieſen übermittelt.
Die Schulen haben ſich der Lehrſtellenvermittlungarundſätzlich zu enthalten. Die Aufgabe der Schule in Bezug
auf die Beruſsberatung beſteht nunmehr darin, die Fragen der Be
»ufswahl pädagogiſch vorzubereiten und dem amtlichen Berufsberater
Unterlagen ür ſeine Tätigkeit zu liefern. Die eigentliche fachliche
Beratung iſt den Berufsämtern zu überlaſſen. Die Schülen werden
in dem Erlaß erneut darauf hingewieſen, mit den Berufs
ämtern aufs engſte zuſammen zuarbeiten

Halleſche Handelshochſchulkurſe. Der dritte Lehrgang, auf den
wir nochmals hinweiſen, beginnt am 10. Januar und bringt neben
der Fortſetzung der beiden Sprachlehrgänge einen Kurſus Buſch-
führung, Bilanzlehre, Kalkulation und Bank-weſen. Die Teilnehmerkarten können bezogen werden in der
„Volksblatt“-Buchhandlung, Gr. Ulrichſtraße 27.

Vom Polizeipräſidium Zum Nachfolger für den plötzlich ver-
ſtorbenen Polizeioberſten Brunnengräber iſt. wie bereits gemeldet
der der Zentrumspartei angehörende Polzzeioberſt Linkens beſtimmt
worden. Nachfolger des nach. Breslau verſetzten Kriminaldirektor
Holters iſt der 62 Jahre alte bisherige Breslauer Kriminaldirelrors
Jendreny. Er ſritt einen Poſten ſchon in allernächſter Zeit an.

Friſtverlängerung' für Steuererklärungen. Der Reichsfinan j
miniſter hat die Präſidenten der Landesfinanzämter ermächtigt, die
Friſt für die Einreichung der Einkommen-, Körperſchafts- und Umſatz
ſteuererklärungen über den 31. Januar hinaus zu verlängern. Da
nach fommen in den ſtädtiſchen Betrieben für die Abgabe der Steuer
erklä ungen der 15. bis 28. Februar und für die ländlichen Beirke
der 1. bis 15. März in Betract:

Vorſicht! Schwindler! Kürzlich hat ein Betrüger hier in einemHauſe einen ſelbſttätigen T r h unter der falſchen Angabe abgenommen, er ſei mit der Inſtandſetzung beauftragt. Bald
darauf hat er dieſen in einer anderen Stadtgegend einer Frau ab
gegeben unter der unwahren Angabe, ihr Ehemann ſei Beſteller und
er habe für den Schließer 6,40 Mk. zu bekommen. Es iſt ihm auch ge
lungen, dieſes Geld zu erhalten. Vor dem Schwindler wird gewarnt
und gebeten, ihn bei weiterem Auftreten feſtnehmen zu laſſen.

Kraftwagen getzen Kohlenfuhrwerk. Am Sonnabend ſtieß an der
Ecke Wieſen- und Mansfelder Straße ein Laſtkraftwagen mit Anbäunger
mit einem Kohlenfuhrwerk zuſammen. Dabei wurde der vordere Teil
des Laſtkraftwagens eingedrückt, ſo daß er ageſwlenpt werden mußte.
S Fuhrwerk brachen die Scherenbäume. Perſonen kamen nicht zu
Schaden.

Die ſpiritnoſen Ausreißer. Am Sonnabend ſcheuten in der Georg-ſtraße zwei vor einen Wagen geſvannte a und e
Pferde raſten mit dem mit Spiritus in Flaſchen beladenen Sagen dur
die Georg, Friedrichſtraße bis zum Friedrichplatz, wo das chirr gegen
einen Baum fuhr und dadurch zum Stehen kam. Am Fuhrwerk zer-
brach die Deichſel und der Kutſcherſitz wurde zertrümmert. EinigeFlaſchen Spiritus fielen auf den Boden und zerbrachen. Perſonen
wurden nicht verletzt.

Schwoitſch. Die erſte Gemeindevertreterſitzung
der Gemeinde Schwoitſch findet am Dienstag, dem 11. Januagr,
abends 7 Uhr, im Gaſthaus Friedrich Meier ſtatt. Die Sitzung
iſt öffentlich und für jeden Gemeindeä en zugänglich:
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von Moskau aus in drei Gruppen teilte, und zwar eine

Der Bericht eines Rußlanddelegierten.
Mit ihrer J re nach Sowjetrußland ſucht die

Kommuniſtiſche Partei noch immer D e zu fangen. Als vor
einigen Monaten die ſogenannte zweite Rußlanddelegation zu
ſammengeſtellt wurde, geſchah das unter der Vorſpiegelung, daß
nur Sozialdemokraten oder Parteiloſe daran teilnehmen ſollten.
Manche der ſozialiſtiſchen Teilnehmer haben ſich zweifellos durch
dieſe immung verleiten laſſen, ihre Beteiligun S agen.
Um ſo erſtaunter waren ſie, als die Delegation zur Abreiſe bereit
war und neben Sozialdemokraten, Parteiloſen und Chriſtlichen
ſich t Kommuniſten einfanden.

Die Beteiligung dieſer Kommuniſten war ſicher nicht von un
gefähr. Denn als ſich die Delegation der „Vorwärts“ ent
nimmt dieſe Darſtellung dem ausführlichen

Bericht des Hamburger Delegierten Oſtermeier

für die Krim, das Uralgebiet und Sibirien, ergab ſich, daß man
z Vorſitzenden der Gruppen zwar immer einen Sozialdemo-
raten, zum zweiten Vorſitzenden aber regelmäßig einen Kommu-

niſten ernannte und jeder der Gruppen auch einen
deutſchen kommuniſtiſchen eitungsbericht-erſtatter mitgab. Oſtermeier bemerkt dazu:

Wenn man dieſe Zuſammenſetzung betrachtet, ſo muß man
daraus erſehen, daß dieſe kommuniſtiſchen Mit-
glieder die Führung der Delegation inne-J haben trotzdem die Mehrheit der ſozialiſtiſchen

itglieder vorhanden war, wurde ſie, auf gut deutſch geſagt,
eingewickelt. Alle Abmachungen, die dort getroffen wor-
den ſind mit den Ruſſen zuſammen, wurden erledigt ohne den
Vorſtand, und der Vorſtand wurde

vor vollendete Tatſachen geſtellt.
Jn der kommuniſtiſchen Propaganda wird rer daß die

Delegierten die Möglichkeit gehabt hätten, nach ihrer eigenen
reien Wahl jeden Betrieb zu beſichtigen. Dieſe Behauptung ſtellt
ich indeſſen nach der objektiven Darlegung r als eine
r üblichen kommuniſtiſchen F

Oſtermeier erklärt:
Sobald man an einem Orte angekommen iſt, haben die Ge-

werkſchaftsführer die Delegation empfangen und haben dieſer
eine beſtimmte Anzahl beſichtigungsreifer Betriebe
vorgelegt, und unter dieſen Betrieben konnte die Delegation
eine Auswahl vornehmen. Jndirekt kann man ſagen, man
hatte der Delegation

nur Potemkinſche Dörfer vorgeſetzt.
Dafür einige Beiſpiele: Die Krimgruppe beſichtigte in Tula
unter anderem erſtens eine Samowarfabrik, zweitens eine
Lederfabrik und im Anſchluß hieran ſollte die Beſichtigung
einer Arbeiterſiedlung ſtattfinden. Als die Lederfabrik beſich-
tigt war, wurde die Zeit zu kurz und man verzichtete auf die
Arbeiterſiedlung. Wir haben vorgeſchlagen, dort einen Klein
betrieb der Bäckerei zu beſichtigen (Oſtermeier gehört
dem Deutſchen Nahrungs- und Genußmittelverband an und iſt
in einer Hamburger Brotfabrik beſchäftigt. D. Red.), was nur
10 Minuten in Anſpruch nehmen würde. Wir erklärten den
ruſſiſchen Arbeiterführern ausdrücklich, Großbetriebe hätten
wir genug gefehen, wir wollten einen Kleinbetrieb ſehen.

„Jawohl!“ Es ging im Auto durch die Stadt, wir kamen
an einer Bäckerei vorüber und da faßte ich den Gewerkſchafts
beamten beim Aermel und ſagte: „Genoſſe, dieſen Be
trieb wollen wir uns anſehen.“ Darauf antwortete
dieſer:

„Nein, nicht dieſen, ſondern den gegenüber.“
Trotzdem in dieſem Orte drei Genoſſenſchaftsbetriebe waren,

t man uns in den größten Betrieb dieſes Ortes hineingeführt.
ch betone dies aus dem Grunde, daß man nicht jene Betriebe

ehen kann, die man ſehen möchte, ſondern daß wir nur den
Betrieb beſichtigen konnten, wo
geführt wurden.Da wir einen Schlächter bei uns hatten, wollten wir ganz
beſonders eine Wurſtfabrik beſichtigen. Es iſt uns mehr-
mals paſſiert in zwei Orten jedenfalls daß man uns
ſagte, die Fabriken wären augenblicklich im Um-
bau, und aus dieſem Grunde konnten wir ſie nicht beſichtigen.

auſen heraus.

wir hin-

Aus ber Reihe getanzt.
Jn Doubas in Magiefka hatten wir Gelegenheit, eine
Konſumgenoſſenſ aft zu beſichtigen. Es wurde uns
dort erklärt, daß ſie Bäckereien, Wurſtfabriken und Verkaufs-
ſtellen hätte. r wollten eine Bäckerei, eine Wurſtfabrik und

rine Verkaufsſtelle beſichtigen. Jm Bureau iſt uns bereits er
klärt worden, daß die Wurſtfabrik erſt ab 8 Uhr nach-
mittags zu beſichtigen wäre, weil die Arbeiterſchaft
dort erſt um 3 Uhr zu arbeiten beginnt.

Dies iſt ein Verwand geweſen,
weil ſie wußten, daß wir zu der Zeit Mittag eſſen
wollten. Deſſenungeachtet erklärten wir. wir wollten die
Wurſtfabrik beſichtigen, ſelbſt wenn die Arbeiter nicht dort
wären. Wir wollten doch nur die Einrichtung des Betriebes
ſehen und nicht die Arbeiter. ierauf erklärte man uns, daß
die Wurſtfabrik im Umbau ſei. Wieder entgegneten
wir, wir wollten die Fabrik ſehen, auch wenn ſie im Umbau ſei
wir wollten gerade mal ſehen, wie die alten zariſtiſchen Ver-
hältniſſe ſind und wie die Sowjetregierung die neuen Betriebe
aufbaut.

Wir ſind dann auf dem Schlachthof gelandet.
Nachdem der beſichtigt war, erklärten wir abermals nicht den
Schlachthof wollten wir beſichtigen, ſondern die Wurſtfabrik.
Der Gewerkſchaftsbeamte ſagte:

„Genoſſen, ich muß Jhnen jetzt deutlich ſagen, wir machen
hier wohl gute Wurſt, aber die Wurſtfabrik können wir Jhnen
nicht zeigen

Feſtlegung der Delegierten.
Oſtermeier ſchildert dann die Art der Beſichtigungen und wie

man es verſtand, die Delegierten für eine roſenrot gefärbte Be
richterſtattung feſtzulegen. Er ſagt:

Man beſichtigt erſt den Betrieb, und S hieran
kommt man zum „roten Direktor Stellen Sie ſich vor,Sie ſind Gaſt des ruſſiſchen Staates. Die erſte Frage die ge
ſtellt wird, iſt: „Welchen Eindruck haben Sie bei uns ge-
wonnen Es iſt doch wohl erklärlich, ſelbſt wenn man
eine Miſtbude vorfindet, daß man zum roten Direktor
nicht ſagt, das iſt eine Miſtbude, ſondern

man ſagt eben etwas Beſſeres.
In einem großen Buche haben die Delegierten ihren Eindruck
ſchriftlich niederzulegen, und hier liegt der Kernpunkt der gan-
zen Sache. Alles, was man dort mündlich oder ſchriftlich
niedergelegt hat, iſt man gewiſſermaßen verpflichtet, in
Deutſchland wieder zu erklären. Der Wunſch
der ruſſiſchen Arbeiter iſt, daß man nicht nur die
guten, ſondern auch die ſchlechten Seiten ſchildern ſoll,
nur ſoll man die Wahrheit bringen.

Gegenſeitiges Anlügen.
Nach dieſer Erklärung, die Aufſchluß darüber gibt, warum

denn eigentlich verſchiedene der Rußlanddelegierten bei der Be-
richterſtattung in Lobeshhymnen auf Sowjetrußland faſt über
ſchnappten, zeigt Oſtermeier, wie die deutſchen kommuniſtiſchen
Arbeiterdelegierten und die zu ihrer Führung beſtellten Ober
bolſchewiſten ſich gegenſeitig angelogen haben:

Bei der Hauptfrage, die in Rußland ſpeziell von den Kom
muniſten und den Vdrſtänden erörtert wurde, wurde immer
betont, wir ſind nicht hierhergekommen, um eure Betriebsein
richtungen zu ſtudieren, ſondern um zu erforſchen, wie es den
Arbeitern geht und wie ſie leben. Ja, man hat dort manchesverzapft! So hat z. B. ein deutſcher Kommuniſt er
klärt, der deutſche Arbeiter ſei nicht in der Lage, ſich einen
Anzug oder ſonſt etwas zu kaufen, und wenn, dann müſſe er
es ſchon in Raten auf Abzahlung kaufen. Es muß aber betont
werden, daß ſo ein Anzug, wie ihn ein deutſcher
Arbeiter trägt, für den Ruſſen überhaupteinen Luxusagartikel darſtellt, und einem ruſſiſchen

iſt es noch nicht einmal möglich, auf Abzahlung zu
aufen.
Ferner bringt Oſtermeier treffende Jlluſtrationen der

Not der ruſſiſchen Arbeiterſchaft.
Er bat offenen Auges die Lebensmittelpreiſe mit den Löhnen
verglichen und feſtgeſtellt:

Sein (des ruſſiſchen Arbeiters) Mittageſſen beſteht aus

Es gibt Fa
milienväter mit vier bis füttf Kindern, die

den ganzen Monat 35 Den e75.
Davon kann ich einige Beiſpiele anführen; ſie ſtammen ausdem Dongebiet. An der roten drehen und
denen muß man ja glauben vgrigt der Durchſchnitts-
o eines Arbeiters 60 Rubel.ir hatten Gelegenheit, einige Aufzeichnungen der Le

e ma

einem LKilogrammBrot, rohen Gurken uſw.

chen, und zwar nur aus Kon
ſumbetrieben. betone das, weil in den Privat
geſchäften alle Waren 20,830,60 bis 100
teurer ſind als in der Konſumgenoſſenſchaft. r dem Kon
ſum in Kramatowſk wurden uns am 18. Auguſt folgende Preiſe
(für je 500 Gramm) genannt:

60prozentiges Roggenmehl e 132 Pf.
40prozentiges Weizenmehl 21e See 75lei 2. Sorte 7 e 7 a 7 7 65el e e e 7 e e 62 7eringe e e 7 h 7 e 7 40Zucker 1. Oualität 70Salg 593Das ſind die Lebensmittel, die dort re werden. Es

elen noch verſchiedene Lebensmittel, und dieſe ſind nur in
rivatgeſchäften zu erhalten; es muß der Arbeiter alſo auch

dort kaufen.
Wenn man der Anſicht iſt, daß es dem ruſſiſchen Arbeiter

gut geht, ſo möchte ich das Gegenteil behaupten. an kann
hier in Deutſchland für eine Mark mehr kaufen
als in Rußland für einen Rubel.
Seine ſonſtigen Eindrücke faßt Oſtermeier dahin zuſammen,

daß in Sowjetrußland
ſchärfſte Unterdrückung der perſönlichen Freiheit

herrſcht. Oder wörtlich:
Jn bezug auf die Freiheit habe ich das Empfinden, daß inußland die Krüritet Wat nicht r Wein

enießt, die unter dem zariſtiſchen Ruß-and gert at. Man denke, daß in dem zariſtiſchen
Rußland ſogar noch vier Parteien beſtanden, die heute nicht
mehr möglich ſind. Jch muß offen geſtehen, daß ich mich in
meinem ganzen Leben nicht ſo unterdrückt ge
fühlt habe wie in Rußland, ſelbſt in meiner Militär
zeit nicht.
Daß dieſe Art objektiver Darſtellung gewonnener Eindrückeden Kommuniſten nicht gefallen würde, war vorauszuſehen. Sie

deshalb auch in den Hamburger Verſammlungen, in denen
ſtermeier ſeinen Bericht gab, ihn in üblicher Weiſe lärmend

unterbrochen und beſchimpft. Auch das ſogenannte Rußland-
komitee nimmt in der kommuniſtiſchen Preſſe ges Oſtermeier
Stellung und bezeichnet ſeine Ausführungen als Lügen. Da-
durch ändert ſich aber nichts an der Tatſache, daß die „Reiſe ins
gelobte Land“ für Oſtermeier im allgemeinen

eine Enttäuſchung geweſen
iſt, und zweifellos werden noch manche anderen der Delegierten
dieſe Ding teilen. Und tatſächlich gibt es nicht nur lauter
Bretags und Habermanns, die als Blindgänger nach Rußland
ingen, um dann auf Grund des ihnen in vorgemachten
aulen Zaubers hier in Mitteldeutſchland Lobeshymnen auf die
uſtände im Sewjetſtaat anzuſtimmen. Wir laſſen hier die
timmen einiger weiterer Enttäuſchter folgen. Was z. B. Oſter

meier über die Beſichtigung der Wurſtfabrik ſagt, wird von dem
Delegierten Bratz aus Hamburg beſtätigt.

Der Genoſſe Koch (Nießbach) hatte bei ſeiner Bericht
erſtattung über ſeine Reiſeeindrücke in Rußland erklärt, daß die
ruſſiſche Polizei ſich keinen Deut von der deutſchen unterſcheide.
Jn Leningrad ſeien berittene Schutzleute mit auf
rer Seitengewehr in die Maſſenineingeritten. Wegen dieſer und anderer Behauptungen
wurde er von den Kommuniſten angegriffen. Koch wandte ſich
deshalb an einige andere Rußlanddelegierte und veröffentlicht
nun in der „Münchener Poſt“ die Antworten. Genoſſe Leichſen-
rin g aus Kolden (Niederrhein) ſchreibt: „Was Du von mir
wiſſen willſt, beſtätige ich voll und ganz. Nicht nur, daß
die Polizei in Leningrad bei unſerer Heimreiſe abgeſperrt hatte,
ſondern auch, daß wir auf der Krimtour wahrnehmen muß-
ten, daß in jedem größeren Betrieb Polizei mit
aufgepflanztem Seitengewehr vor den Fabriktoren
Wache ſtanden. Wir haben als Delegation dagegen
proteſtiert.“

Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

(Fortſetzung folagt.)

„Der Herr Oberſt iſt alſo immer noch ſtramm auf dem Poſten
ich meine mit die Jeſundheit!“
„Es geht ſo aber Großmutter kränkelt!“
„Damals doch auch ſchon die Frau Oberſt aß doch man

bloß immer Biskuit!“
„Das wiſſen Sie noch?“

„Jch hab niſcht vergeſſen wenn eener zu mir jut jeweſen
is, dann ſitzt es hier Krummacher tippt ſich aufs Herz,
„und die alte Dame war immer jut zu mir, ſo oft ſie mir ſah.“

Sie gingen es war nun dunkel geworden noch bis zur
Jnralidenſtraße. „Na ob Sie's wahrmachen? Jch kann's noch
immer nich glauben,“ meinte Krummacher beim Abſchied.

„Sie werden ja ſehen,“ ſagte Willy,
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Am andern Tage in der elften Vormittagsſtunde betrat Willy
das alte, gelbe Jnvalidenhaus, mit den langen, hallenden Korri-
deren und vielen Türen. Auf einem ovalen Porzellanſchildchen

d der Name „von Prillwitz, Oberſt a. D.“. Dort zog Willh
Draht der Schelle. Es ſchien faſt, als ſollte nicht geöffnet

werden, aber endlich entſtand doch ein Geräuſch in der Wohnung.
die Tür tat ſich zögernd auf, der eisgraue Kopf des Großvaters
zeigte ſich in der Spalte.

Erſtaunt blickte er auf den Enkel. „Was iſt los, Junge
Kopfſchüttelnd ließ er Willy eintreten. Es war ein wunder-

licher Raum, vollgepfropft mit Möbeln, die Wände bis zur Decke
hinauf behängt mit Bildern und Erinnerungsſtücken.

„Komm nur gleich zur Großmama herein ſie iſt bei ihrer
Schokolade da kannſt du ein Täßchen abbekommen.“

„Wer iſt denn da?“ fragte eine hohe, feine Stimme ungeduldig
durch die geſchloſſene Tür, und der Alte ſchob daher Willy kurzer

vor ſich her. „Wir kommen ſchon der Juſtjunge iſt da,
Sehnſucht nach uns gehabt.“

„Der Willy der Willy iſt zu Beſuch gekommen nun, das
bedeutet doch was Die Großmutter, eine zierliche, kleine
Dame mit ſilberweißen Löckchen, ſtand auf der Schwelle, in der

nd ein dünnes Butterſchnittchen, beſtreut mit geriebenem
äuterkäſe. „Nein, nicht die Hand küſſen, wenn ich etwas halte
ich weiß auch ſo, daß du ein wohlerzogener Junge biſt aber

was gibt's denn, iſt der Mama etwas vpaſſiert?“
„Charlottchen, ſetz dich nichts iſt los, ſagt der Junge, alſo

ſetz dich ſetz dich.“
s graue Seidenkleid, es blieb ihr nichts übrig, ſie mußte ſich

niederlaſſen.“
„Hätte ich gewußt, daß ich dich ſo aufrege. Großmama
„Gott wer regt ſich denn auf?“ rief der Oberſt unwillig.

„Cbarlottchen, regſt du dich auf? Bewahre, du regſt dich nicht
auf! Du biſt bloß verwundert, nicht wahr verwundert biſt du?“

„Jch bin ſogar ſehr verwundert, aber ich bin angenehm ver
wundert, denn es jſt doch hoffentlich nichts Schlimmes vaſſiert?
Carlos mein Riechſalz!“ hauchte ſie, plötzlich erblaſſend.

Der Oberſt ſprang nach der gelben Birkenholzkommode,

Der alte Herr ſchob ihr den Stuhl bis an ha

die

zwiſchen den beiden Fenſtern ſtand, riß den Glasſtöpſel von einem
grünen Fläſ n und hielt es ihr unter die Naſe: „Denke an
die Schweiz,“ flehte er, „denk an das Alpenglühen, Charlottchen

weißt du noch, Schloß Chillon? Und dann der blaue Genfer
e

Sie öffnete die Augen und lächelte ihn matt an, die welk-
gewordenen Lippen zitterten nervös. „Es war unſere Hochgeits-
reiſe, mein Carlos und du hatteſt mich ſo lieb.“

„So lieb wie heute, mein Charlottchen.“ Er ſtreichelte ihr die
mageren, feinen Händchen, unaufhörlich unaufhörlich, bis ſie
ſich mit einem tiefen Atemzug gerade aufrichtete. Da fiel ihr
Blick auf. Willy ſie ſah ihn ſinnend an und ſagte leiſe und
traurig: „Siehſt du, mein Herz das will nicht mehr ſo recht.
Da gibt's plötzlich einen Ruck, und dann verſinkt alles um mich.“

Doch nun, da der Schwächeanfall vorüber, blickte ſie ganz
munter um ſich, aß ſogar ihr Käſeſchnittchen weiter, trank auch
ein paar Schluck Schokolade aus dem feinen, grünrandigen
Porzellantäßchen. Die dunklen Augen ruhten dabei unverwandt
auf Willys Geſicht, der vom Wohlergehen der Eltern erzählte
übertrieben heiter und etwas haſtig, um keine Pauſe aufkommen
zu laſſen. Dann wollte er ſich erheben und verabſchieden da
ſagte die alte Dame: „Willy, und was war der Grund deines
Beſuches?“

„Ja das möchte ich auch wiſſen,“ ſagt der Oberſt.
„Ach nichts! Großmamal Jch will doch nun Baumeiſter

werden, und da muß ich ein Jahr lang praktiſch arbeiten. d
bin eben in der Seeſtraße auf dem Bau geweſen und hab mir die
Geſchichte mal angeſehen. Nun ſoll ich da morgen ſchon antreten
und habe bloß fragen wollen, ob ich während dieſer Zeit bei euch
wohnen könnte wie früher. Aber ich ſehe ja, es geht nicht
ich würde Großmama nur ſtören

Die beiden Alten ſahen ſich an.
„Verſtehſt du das, Charlottchen?“
„Jch verſtebe nur, daß der Junge wieder hier wohnen will.“Ja und eſſenl“ ſagte der Oberſt.
„Nein keins von beiden es war mir nur ſo der Gedanke

mmer als ich hier vorbeiging. Aber ich ſehe ſelbſt, es geht
nicht

„Wer ſagt denn das, wenn wir dir helfen können, wollen wir's
gern tun aber, mir kommt die Sache nicht ganz geheuer vor
eher willſt du werden ja, warum ſtudierſt du denn nicht
weiter

„Die Sache iſt ausſichtslos Großmama, ich kann dir das
nicht ſo erklären, jedenfalls iſt Vater damit einverſtanden.“

„Und die Mama?“
„Auch!“
„Jch will dir etwas ſagen, Willy du biſt uns willkommen,

herzlich willkommen, heute ſchon kannſt du dein altes Zimmerchen
t pen. aber bring mir ein Briefchen mit von deiner Mama.
ja?

„Gern Großmamal“
Der Sanitätsrat ſaß in Willys Stube, aß von einem Teller-

chen, das er in der Hand hielt, gekochte Backpflaumen, und machte
immer, wenn er einen Kern in den Aſchenbecher warf, eine Be
merkung: „Sieſt du, wenn ich dieſe Medizin“ er wies auf die
Pflaumen „einem Patienten verordnete, würde er glauben,
ich verſtehe nichts. Es gibt eben gewiſſe Vorurteile zum Ber
ſpiel das Vorurteil deiner Muttet gegen meine Lederweſte. Das
Tier hat doch auch nur ein Fell und trägt es ſein Leben lang

wenn ich ſo ein Fell habe, ſoll ich's nicht auch lebenslang
agen?

Willy der vor dem Kleiderſchrank ſtand und eine Reiſetaſche
packte, nickte ihm nur zu, ohne etwas zu erwidern.

„Sieh mal, Junge, nu wo es beſchloſſene Sache iſt, daß du
wegziehſt, will ich dir was ſagen: Jch hätte mich gefreut, wenn
du mit Leih und Seele ein tüchtiger Arzt geworden wärſt, wie es
die Mama gewünſcht. Wenn du dich aber durchgerungen haſt und
ſagſt, es geht nicht ſchön, dann mußt du dir den Beruf eben
ſelbſt ausſuchen, den du mit Liebe ausüben kannſt. Nichts macht
ſo unglücklich, als ſeinen Beruf per ani zu verfluchen, aber nicht
die Courage zu haben, ihn aufzugeben. Gut, daß du dieſe Courage
gehabt haſt! Mich hat man zum Menſchendoktor gemacht und
wie gerne wäre ich Viehdok?or geworden. Aber mein Vater wollte
hoch mit mir hinaus als Bauer war ihm der Arzt neben dem
Pfarrer die Reſpektsperſon im Dorfe, und ſein höchſter Stolz war
es, als ich dann die adelige Gutsbeſitzerstochter zur Frau bekam.
Na, mit dir ſcheint mir nun die Kurve von oben wieder nach unten
zu gehen, aus dem Ariſtokratiſchen ins Bürgerliche was?“

„Ja, Vater, ich wollſt's vorhin bei der Mama drin nicht ſagen,
aber von morgen an bin ich Maurerlehrlingl“

„Lehrlinge ſind wir alle, manche bleiben es ihr Leben lang.
Aber ganz gut. daß du niſcht geſagt haſt, ſo ein Wort weckt manch
mal Widerſtände, die man erſt bekämpfen muß. Was hat ſie dir
denn da für einen Brief mitgegeben?“ Er wies nach dem Tiſch.

An Großmama, daß ſie einverſtanden iſt mit der Ueber-ſiedelung.“

„Haha,“ ſagte der Sanitätsrat, ſtellte das Tellerchen weg
und ging ein paarmal in der Stube auf und ab. „Sie iſt wohl
ganz gebrochen

„Troſtlos, hat ſehr geweint und ſich gleich gelegt
Der Sanitätsrat ſeufzte, rang ſich dann zu einem Entſchluß
durch und ſagte: „Aus dem Skatabend wird alſo nichts, dann
werde ich nur zu ihr rübergehen und ſie tröſten wenn ich bloß
wüßte, womit. Wenn ich ihr Geſpenſtergeſchichten erzähle, regt
ſie ſich noch mehr auf, und das iſt leider das einzige, was ſie
mir glaubt. Ja, wenn ich ſie zu einem Schlummerpunſch über
reden könnte, aber den mag ſie nicht! Na, trotzdem, ich wills
verſuchen. denn ich muß es verſuchen, ſie erwartet es von mir.
Alſo, Willy, Glück auf den Weg, laß was von dir hören, ſchreibe
wenigſtens mal, oder beſſer noch, komme!“

Sie ſchüttelten ſich wie zwei Freunde die Hand, dann machte
der Vater eine raſche Wendung und ging.

Eine Stunde ſpäter war Willy ſo weit fertig, um aufbrechen
zu können. Noch einmal glitt ſein Blick prüfend durch die Stube,
aber er bekämpfte jede Verſuchung, noch mehr einzupacken. Denn
nur das Notwerdigſte wollte er mitnehmen. Einen Augenblick
ſchwankte er, ob er nicht doch noch einmal zu den Eltern hinein
ger ſollte. Aber er unterdrückte dieſe Regung und ſchlich ſich
aus dem

Am Kanalufer mäßigte er ſeinen Gang, ſchritt langſam durch
den Tiergarten. Der Abend brach ſchnell herein, und die Schwer
wut des Tages wollte ſich auf ſein Herz legen, aber er gab dem
r den nicht nach, ſcheuchte es als verächtlich und lächerlich

Trobzdem, als er dann ein Weilchen auf einer Bank geſeſſen,
übermannte ihn plötzlich das Gefühl der wunderlichen Zukunft,
bis er dann ſäh aufſtand und weiterging.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Genoſſe Müller in Eſſen ſchreibt: „Jch beſtätige Dirgerne, daß Dein Bericht ha die ichen er er
objektiv iſt und ar e manches weggela 1 ſt,
was für die Ruſſen nicht gut geklungen hätte.Dazu ſchreibt weiter der Genoſſe dte aus Mei-

ningen: d e gg daßüber Beſichtigung von rig chen und ruſſiſchen Dörfern in der
Umgegend von Omſk und NowoSibirſk der Wahrheit ent

rechen und von mir mitunterzeichnet wurden. Mache davon
echra ſoviel Du willſt.“

s ſind denn doch ganz andere Berichte als die, welche von
einzelnen leichtgläubigen Delegierten, die ſich einwickeln ließen,

wurden und die dann bereitwilligſt im „Klaſſenkampf“
ufnahme fanden. Die deutſchen Arbeiter haben ein großes In

tereſſe daran, daß es auch ihren ruſſiſchen Arbeitskameraden
ozial und alt gut gehe. Daß aber eine

r e ni t e rege nerzie erden kann, wird jeder n olſchewiſt nfiziertee einſehen. Und die Arbeiter, die gelegentl a.
dieſer Rußlanddelegierten hören, werden deshalb kritiſch danach

agen, ob der berichtende Delegierte wirklich nach freier Wahl
ehen und hören konnte, oder ob er ebenfalls eingewickelt wurde,

e Oſtermeier das nennt.

Seine Majſeſtät der Oberpoder.
Der Amtsſchimmel lebt noch munter fort, wie folgendes vom

„Lichtenfelſer Tageblatt“ veröffentlichtes Dokument dartut:
Der Bezirkszollinſpektor. Kronach, 24. Oktober 1926.

An Herrn Zoll-Sekr. X. X., Kronach.
Gegenſtand: Ungeziemendes Verbalten des Zoll-
Sekretärs N. N. gem. S 8 Abſ. 4 ZAStDA.

Die Benutzung meiner Schreibfeder, wie auch
andere Umſtände laſſen davauf ſchließen, daß der für den Bez.

llinſpektor beſtimmte Dienſt ſitz während meiner Abweſen-
it vom Zollſekretär N. N. zur Verrichtung ſchriftlicher Arbei

ten benutzt wird. Eintvetende Parteien werden dadurch in
den Glauben verſetzt, daß ſie den ſtellvertretenden Oberbeamten
und nicht einen Beamten untergeordneter Art vor ſich

Dieſes äußerſt anmaßende Verhalten verſtößt ens 3 Abſ. e ſowie S 10 RBG. kt t
Sie werden beauftragt. im Wiederholungsfalle den Zoll

Sekretär N. N. entſprechend zurückzuweiſen und erforderlichen
alls r Anzeige zwecks Durchführunges Dienſtſtrafverfahrens zu erſtatten.

Hiervon wollen Sie ZollSekr. N. N. gegen Unterſchrift a. G.
verſtändigen. gez. Z. Z., Bezirkszollinſpektor.
Ob es zur Durchführung des angedrohten Dienſtſtrafverfah-

eens gekommen iſt, iſt leider nicht bekannt geworden. Hoffentlich
iſt aber für alle Fälle vorgebeugt worden, daß der reſpektloſe
untergeordnete Beamte ſein anmaßendes, gegen ſoundſo viel

aphen verſtoßendes Verhalten nicht mehr fortſetzen kann.
ſollten wir hinkommen. wenn es ein gewöhnlicher Zollſekretär

e wagen dürfte, ſich zur Erledigung von Amtsgeſchäften
A

einen Schemel zu ſchwingen. auf dem zu ruhen nur der
erwerteſte des Herrn Bezirkszollinſpektors ein Recht hat.

Fräulein Staatsanwalt.
Beim Amtsgericht in Halberſtadt iſt ſeit kurzem eine

junge Aſſeſſorin, Fräulein S chmidt, tätig. Seit einigen Tagen
amtiert die junge Dame bei den Sitzungen des Einzelrichters
als Vertreter der Anklagebehörde. Der weibliche Staatsanwalt
ſoll ebenſo unerbittlich wie ſeine männlichen Kollegen ſein.

Sangerhauſen. Rückgang der Einwohnerzahl. Die
Sangerhauſen hatte am t. Jannar 1927 eine Geſamt-
rzahl von 11980, und zwar 5787 männliche und 6193

weibliche Einwohner. Danach überwiegt die Zahl der weiblichen
Einwohner die der männlichen um 406. An Haushaltungen
wurden am gleichen Tage 3054 gezählt. Die Einwohnerzahl
betrug am 1. Januar 1926 12 089 (5810 männliche und 6229 weib
liche Einwohner). Das Jahr 1926 brachte alſo einen Rückgang
der Einwohnerzahl um 59.

Sangerhauſen. Aus der Parxtei. Am Sonnabend hielt der
Orteverein Sangerbauſen der SPD. ſeine diesjährige Generalver
ſammlung ab. Genoſſe Krüger (Merſeburg) ſprach über die pol'tuche
Lage. Er ſchilderte die außen und innenpolitiſche Situation und fam
z dem Schluß, daß die Beteiligung unſerer Fraktion an der Regierungs

dung auf der Grundlage der Großen Koalition unerläßlich ſei. Zu
einer Ausſprache kam es leider nicht. Die Mehrheit der Verſammlung
lehnte eine Debatte über dieſe ſo außerordentlich wichtige Frage ab.
Der Vorſitzende erſtattete nun den Jahresbericht. Der Bericht läßt
erkennen. daß das Parteileben im vergangeuen Jahre recht rege war
Der Kaſſenbericht ſchließt mit dem Ergebnis eines kleinen Ueberichuſſes
trotz der ſchlechten Berhältniſſe. Dem Kaſſierer wird Entlaſtung
erteilt. Die Vorſitzende der Arbeiterwohlfahrt, Genoſſin Langer,
e einen Ueberblick über die Tätigkeit der AW. im verfloſſenen
Jahre. Dieſer Bericht zeigt, wie rege und ſegensreich unſere Frauen
tätig waren. Bei der nun folgenden Vorſtandswahl wurde der
Genoſſe Wald mann zum erſten Vorſitzenden und Genoſſe Beck
z Kaſſierer wiedergewählt. Zum zweiten Vorſitzenden wurde

enoſſe Agte und zum Schriſtführer Genoſſe Haberland gewählt
Die Bezirksführer ſollen in der nächſten Mitgliederverſammlung
gewählt werden. Jm letzten Punkt der Tagesordnung wurde vor
allem das unpünktliche Erſcheinen des Volksblatt“ kritiſiert. Hier
eine grundlegende Aenderung zu ſchaffen, ſcheint uns notwendig.

Artern. Verſuchswieſen. Die neue Leitung der Unſtrut
RegulierungsSozietät (Sitz Artern) beabſichtigt im Unſtruttale
Wieſen dafür zu intereſſieren, Verſuchswieſen anzulegen, an
Hand deſſen allen Beſitzern von Wieſen vorgeführt werden ſoll,
wel ag bei rationeller Bearbeitung und Düngung der Wieſen
an e und Menge erzielt werden kann.

Kelbra. Amtsniederlegungen. Wie wir hören beabſichtigt
der Stadtverordnetenvorſteher Fröhlich die Niederlegung ſeines Amtes.

Grund hierzu ſchemnt die Auseinanderſetzung im Bürgervereim
u ſein, über die wir früher einmal berichtet haben. Der Senator

drich hat vor einigen Tagen ſein Amt niedergelegt.
Heldrungen. Beſtrafter Darlehensſchwindler. Jn
Udrungen und Umgebung ſind viele Perſonen, beſonders aus den
eren Volksklaſſen, um vorausbezahlte Geldbeträge gekommen, die

ſie als Geldbuchende für Proviſion an den Vertreter einer Schwindel
ma in Sulzbach, Schloſſer Willi Ende in Heldrungen, bezahlt haben.
de hat ſich jeßt wegen Betruges zu verantworten. Von etwa 300

Antragſtellern hat kein einziger Geld bekommen. Ende wurde wegen
fortgeſetzten Betrugs zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Torgau. Rückgang der Erwerbsloſenziffer. Am 31. De
zember 1926 betrug die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen 190,
gegen 239 am gleichen Tage des Vorjabres. Der Höchſtſtand wurde
am 8. Dezember 1923 mit 518 erreicht und der tiefſte mit 19 am
1. November 1926.

Elſterwerda. Gasvergiftung. Am Freitag fand man hier
die 24 jährige Anna Kupka durch Gas vergiftet auf. Ob Selbſtmord
vorliegt, wird die Unterſuchung ergeben. Die upka war bei einem
hieſigen Witwer als Wirtſchaſterin rätig. Wie man hört, war ſie
ſchwanger.

Viehla. Sittlichkeitsverbrechen. Ein 40 jähriger Mann
hat an einem noch nicht ſchulpflichtigen Mädchen unſittliche Hand lungen
begangen. Die Sache iſt von dem Vater des Kindes zur Anzeige
gebracht worden.

Falkenberg. Generalverſammlung der Partei
Die diesjährige Generalverſammlung wies einen außerordentlich
guten Beſuch auf, was ſchon daraus hervorgeht, dag allein über
50 Frauen der Generalverſammlung beiwohnten.
rich, der Vorſitzende der Partei, gab in ſeinem Rückblick auf das

e Jahr folgende Ueberſicht: Es haben ſtattgefunden
18 ſammlungen, 16 Vorſtandsſitzungen, davon 14 mit

23

ie beiden Bauernberichte

Beſſerung der J
falſcher Tatſachen d

den Vertrauensmännern, 5 öffentliche Volksverſammlungen, zwei
eſchloſſene, 1 s Vergnügen und das Parteifeſt. Ein
hre e n neue n r ſind imaufgenommen wor n der geſtrigen Verſamm

haben ſich vier Genoſſen neu der Partei angeſchloſſen. Es
iſt ein arbeitsreiches Jahr ger Die Erfolge haben ſich ge

in den Aufnahmen neuer Mitglieder. Jn der letzten Zeit
n auch die Leſer des „Volksblatt“ zugenommen. Hier muß

aber ehe a bisher geleiſtet werden, und jeder muß dabei mit
helfen. Verſtorbenen wurde gedacht; beſonders des am 5. Ja
nuar 1927 verſtorbenen Genoſſen Ric Häusler. Der Bericht
des Genoſſen ietrich wurde mit Beifall aufgenommen. Sodann
5 Genoſſe Seidel als Kaſſierer den Kaſſenbericht. Hieraus ging
r daß die Abrechnung mit dem Bezirk immer bis zum vor

geſchriebenen Tag erfolgt iſt. Die Agitation, die im verf! ſſenen
ahr geleiſtet worden iſt, hat der tei am Orte Geld koſtet,
enn dadurch waren manche Ausga notwendig. Genoſſe Herr

mann als Reviſor berichtete, daß die Kaſſe in Ordnung ſei und
bat um Entlaſtung. Dieſe wurde nach kurzer Diskuſſion über
den Bericht des Kaſſierers und des Genoſſen Dietrich auch erteilt.

n den Vorſtand wurden gewählt: Als Vorſitzender Dietrich,
tellvertreter Küver, Kaſſierer Seidel, Stellvertreter Müller,

r Kother, Stellvertreter Donath, Beiſitzer Zſchernitz
und O. Schulze. Die Frauen werden in einer beſonderer Frauen
verſammlung im nächſten Monat eine Frau wählen. Als Revi-
ſoren wurden die Genoſſen Hermann und Giermann gewaählt.
Sämtliche Gewählten nahmen die Wahl an. Genoſſe Küver gab
einen Bericht über die letzte Gemeindevertreterſitzung. Dieſer er-
gab eine Diskuſſion, an der ſich die Genoſſen Funke, Kubiſch, Lerch
und Wolf beteiligten. Jn der Hauptſache handelte es ſich darum,
daß die Bürgerlichen das Bauland durchſchnittlich um 50 Prozent
verteuert hatten. Die Haltung unſerer Fraktion zu dieſer Frage
wurde gebilligt. Beſchloſſen wurde, das Parteifeſt in dieſem Jahr
am 10. Juli abzuhalten. Nach Erledigung verſchiedener kleinerer
Angelegenheiten wurde die Verſammlung mit dem Wunſch, daß
es auch im neuen Jahre vorwärts geht, geſchloſſen. Auf das Hoch
auf die Partei und die Republik wurde begeiſtert eingeſtimmt.

Naundorf. Der „energiſche Meiſter“. Jn der
Emuillierabteilung des LauchhammerWerkes ereignete ſich kürz
lich ein Fall, der geeignet genug iſt, veröffentlicht zu werden. Bei
dem Beamtenabbau im Lauchhammer- Werk wurde u. a. der Kauf
mann Rothe nach der Emaillierwerkſtatt verſetzt. Obwohl er
Nichtfachmann in dieſem Beruf iſt, erlaubte er ſich als „Stell-
vertretender Meiſter“ gegenüber der Arbeiterſchaft als „beſſer
ſituierter Mann“ oftmals Reden, die einem organiſierten Arbeiter
und Fachmann der beſſeren Handſchrift Gelegenheit geben ſollten,
mit ſolchem Herrn einmal abzurechnen. Auf eine Auseinander
ſetzung hin, bei der R. beinahe mit dem mit Waſſer gefüllten
Keſſel Freundſchaft geſchloſſen hätte, wurde der Arbeiter entlaſſen.
Durch Eingreifen der Gewerkſchaft infolge der unbegründeten
Angriffsweiſe des Aufſehers mußte der Prolet wieder eingeſtellt
werden. Hoffentlich hat der Beteiligte nun Gelegenheit, ſeinen
„Meiſter ron der angenehmeren Seite kennen zu lernen. Nur
der organiſierte Arbeiter kann ſich gegen ſolche Fälle ſchützen
Allen anderen Arbeitern ſollte es angelegen ſein, ſich ebenfalls
durch Verbandszugehörigkeit in ſolchen Fällen zu ſchützen „Hin-
ein in die Gewerkſchaft

Die GeneralverſammlungNanndorf bei Lauchhammer.
unſeres Parteivereins iſt für Mittwoch. den 12. Januar,
abends 8 Uhr, bei Weſenigk angeſetzt. Eine reichhaltige und wichtige
Tagesordnung muß erlediat werden, ſo daß die Anweſenheit jedes
Genoſſen und jeder Genoſſin unbedingt notwendig iſt. Nähere Ein
ladungen erfolgen noch in der üblichen Weiſe.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 10. Januar 10927.

Die HOrisver waltung des D B. Auerſeburg feſt in
den Händen der Amſterdomer Richtung.

Die KPD. arbeitete ſeit Wochen fieberhaft, um bei der dies-
maligen Wahl der Ortsverwaltung die früher innegehabte Po-
ſition wieder zu erobern. Man machte ſich die ſchwere Kriſen-
zeit, die ſich beſonders in der Merſeburger Metallinduſtrie aus
wirkt, ſehr zunutze, und nicht zuletzt die Entwicklung, wie ſie im
Leunawerk zu verzeichnen iſt. Koenen, der zwar nicht mehr
Mitglied des DMV. iſt, hat alles aufgeboten, um den Sturz der
Amſterdamer Ortsverwaltung herbeizuführen. In voriger Woche
fand noch eine Erwerbsloſenverſammlung ſtatt, wo er ſowohl wie
Lademann aus Halle verſuchten, alles mobil zu machen, um den
Sie der Moskauer Richtung vorzubereiten.

n der am Sonntag ſtattgefundenen Generalverſammlung
ergab ſich nun folgendes Reſultat: Für die Amſterdamer
Richtung wurden 181 Stimmen abgegeben und für die
Moskauer Richtung 60 Stimmen. Jn Anbetracht deſſen, daß
früher der Metallarbeiterverband in Merſeburg zu den Hoch-
burgen der KPD. gehörte, iſt dieſes Wahlergebnis als ein glän-
er Sieg zu bezeichnen, um ſo mehr als die KPD. alles, auch

en jüngſten Lehrling, herangeholt hatte, um ihn als Stimmvieh
zu benutzen. Bereits das drittemal trugen die ſozialdemokra-
tiſchen Metallarbeiter den Sieg davon und von Wahl zu Wahl
wurde das Stimmenergebnis beſſer, ſo daß die KPD. alle Hoff-
nungen auf Merſeburg aufgeben muß.

Der Stadthallenbau. Die Neuzeit hat auch die Stadt Merſe-
burg vor Kulturaufgaben geſtellt, die letzten Endes nicht mehr
umgangen werden können, wenn man die Stadt nicht noch weiter
rückwärts gehen laſſen will. Jn der Stadtyerwaltung hat man
aus den Erfahrungen gelernt und ſteht demzufolge der Schaffung
eines Kulturmittelpunktes, dem Bau einer Stadthalle, ſympathiſch
gegenüber. Der heutigen Stadtverordnetenverſammlung liegt
wie wir bereits berichteten ein Magiſtratsantrag vor, als
Erundſtock einer zu gründenden Stadthallen G. m. b. H. 80000
Mark aus den gemachten Notgeldüberſchüſſen zu bewilligen. Da
gegen machten die einzigen Erhalter der Stadt: Jnnungsausſchuß,
Haus und Grundbeſitzerverein, Mittelſtandsverein, Verein der
Gaſtwirte und Saalbeſitzer und der Handwerkerbund in einer
geſtrigen Verſammlung Front. Die Einberufer und Leiter der-
ſelben, 3 Gaſtwirte, ein Bäcker und ein Schloſſermeiſter, wetterten
gegen die angebliche Verpulverung der Steuergelder bei dem Bau,
vergeſſend, daß das Unternehmen ja gar nicht von der Stadt,
ſondern aus den durch die G. m. b. H. aufzubringenden freiwilli-
gen Zeichnungen errichtet werden ſoll. Gegen
horizont der zum großen Teil herkommandierten Angehörigen der
obigen Korporationen konnten ſelbſt die hochſtehenden Ausführun
gen des Lehrers Pretzien als Vertreter des Vereins für Heimat-
kunde und die ſachlichen Ausführungen des Stadtrats Dr. Trump-
ler als Vertreter des Thegatervereins nicht viel ausrichten. Man
nahm die Reſolution der Einberufer an, welche den Stadthallen-
bau glatt verwirft und die Erweiterung eines ſchon vorhandenen
Lokals z. B. des „Schützenhaus“, deſſen Erweiterungsprojekt
man gleich zeigte! wünſchte. Unſere Stadtväter müſſen heute
abend entſcheiden, ob ſie für Rückſchritt oder Fortſchritt ſind; hoffen
wir das letztere, lieber Leſer!

Läpitz Leipziger Schwarzjäger waren im Walde bei
Gleina (Kreis Queriurt) auf der Jagd geweſen wurden dabei geſtört.
konnten aber entwichen. Bei der Verfolgung warfen ſie in Löpitz
ihre gefüllten Ruckſäcke mit 12 Kaninchen, 5 Fanganetzen, 2 Säckchen
mit Frettchen in einen Garten und konnten auch hier wieder ihren
Verfolgern entkommen. Ja, die Jagd iſt eben nur für diefenigen
da, die das Geld dazu haben. Alle anderen dürfen ſich nach Geſetz
und Recht nicht damit betaſſen, auch wenn ſie ſchließlich unter der
gottgewollten Ordnung hungern ſollten

enoſſe Diet
Einbruchsdiebſtähle verübt. Als

Zeitz: Konſfumvereinsmarder. Jn den Jahren
1925/26 wurden in einer größeren Anzahl von Konſumvereinen
in der näheren und weiteren Umgebung von Zeitz fortdauernd

äter wurden ſchließlich drei
Brüder Reſpondek ermittelt, ferner eine

dieſen JnnungsFKe

Anzahl Perſonen, Druck: Halleſche

die als Hehler in Frage kommen. Dem Haupt der Einbrecher
bande, Joſef Reſpondek, gelang es am 28. Mai v. J., aus dem
Unterſu gefängnis zu entfliehen. Erſt Ende 10926 konnte
er bei einem neuen Einbruch in Senfte erg wieder erwiſcht
werden. Am Donnerstag verhandelte das Schöffengericht in
Weißenfels gegen ihn die übrigen Mittäter waren ſchon ab
geurteilt, bis auf einen emten artin Mann, der noch nicht
gefaßt werden konnte. R., der die Konſumeinbrüche eingeſtand,
ändere ihm gleichfalls zur Laſt gelegte Einbrüche aber beſtritt,
wurde zu zehn Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht nach Entlaſſung aus dem Zucht
haus verurteilt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. Januar 1927.

Hergisdorf. Der Bau einer Waſſerleitung wird
hier beabſichtigt. Der Gemeindevorſtand hat hierfür Mittel aus
der produktiven Erwerbsloſenfürſorge beantragt.

Mansfeld. Zum Vertreter des Landrats in An
gelegenheiten des Kreisausſchuſſes wurde in der Sitzung am
6. Januar 1927 das Mitglied des Kreisausſchuſſes Genoſſe Philipp

Vogeltanz gewählt. J
hewerßkschaftliches.

Werkmeiſter in der Angeſtelltenverſicherung.
Der freie Deutſche Werkmeiſterverband, Sitz

Düſſeldorf, gibt im neuen Jahre Korreſpondenzen der „Werk-
meiſterzeitung“ heraus, die ſchon in ihrer erſten Nummer viel
Wiſſenswertes für die Angeſtellten enthält. Wir entnehmen der
Korreſpondenz nachſtehenden Artikel, den ſie unter obigem Titel J
veröffentlicht:

Die Meiſter in der Textilinduſtrie ſind von jeher ſtark an
gefeindet worden, weil ſie für die Anerkennung ihrer Angeſtellten
eigenſchaft eingetreten ſind. Durch Herausgabe des Katalogs von
Berufsgruppen in der Angeſtelltenverſicherung (V.-O. v. 8. März
1924) hat der Reichsarbeitsminiſter verſucht, Klarheit zu ſchaffen.
Heute ſtellt ſich heraus, daß nicht nur in der Textilinduſtrie, ſon
dern in vielen Branchen und Unternehmungen die Werkmeiſter
und techniſchen Betriebsangeſtellten ihrer Angeſtellten
eigenſchaft zuentkleiden verſucht werden, indem man
ihnen eine andere Dienſtbezeichnung, einen anderen Titel gibt.
Der Aufgaben und Pflichtenkreis bleibt jedoch derſelbe!

Gegen ein ſolches Verfahren ſetzen ſich die Angeſtellten zur
Wehr. Auch der Deutſche Werkmeiſterverband, Sie
Düſſeldorf, veranlaßt eine umfangreiche Erhebung unter ſeinen
140 000 Mitgliedern, um feſtzuſtellen, inwieweit wirtſchaftliche
Notwendigkeiten für den Abbau der Angeſtellten in den Betrieben
vorlagen. Weiter werden alle die Fälle erfaßt, wo ein Ausſchluß
aus der Angeſtelltenverſicherung mit dem Abbau verbunden war.
Jm Zuſammenhang damit muß die Veränderung im Aufgaben
kreis, Minderung der unterſtellten Arbeiter, Aenderungen im Pro
duktionsprozeß u. a. erfaßt werden. Neben der einzelvertraglichen
Regelung des Dienſtverbältniſſes muß auch der Tarifvertrag
als beeinfluſſendes Element in den Kreis der Betrachtung gezogen
werden. Solche Erhebungen ſind zur Feſtſtellung darüber uner-
läßlich, wie ſozialpolitiſche Verordnungen und Geſetze ſich in der
Praxis auswirken, bzw. wie ſolche Vorſchriften einſeitig ausge
nutzt oder umgangen werden.

Für alle Berufsgruppen, bei denen es fraglich erſcheint, ob
eine invaliden- oder angeſtelltenverſicherungspflichtige Tätigkeit
vorliegt, iſt eine Entſcheidung, die ſich auf praktiſche Erfahrung.
ſtützt. von größter Bedeutung. Durch eine klare Herausſtellung

der Beſchäftigungsmerkmale kann hier noch manche vorhandene
Härte beſeitigt werden.

Das Ergebnis dieſer Enquete wird den maßgebenden Stellen
im Reiche und in der Verwaltung zugeleitet werden.

Zur Förderung der Berufsausbildung hat der Reichsarbeits
miniſter für das laufende Rechnungsjahr, d. h. alſo bis zum
81. März, 400 000 Mk. bereitgeſtellt. Jn erſter Linie ſind die
Fortbildungsveranſtaltungen für die unterſtützun rechtigten
ſtellenloſen Angeſtellten gedacht; ſoweit es ohne ehrbelaſtung
des Reichs möglich iſt, werden auch Nichtunterſtützungsberechtigte
zugelaſſen. Die Entſcheidung über die Verwendung der Mittel
liegt bei den Landesämtern für Arbeitsvermittlung. Die Fort
bildungsveranſtaltungen werden von den öffentlichen Arbeits
nachweiſen durchgeſührt. Die Gemeinden ſollen zu den
beitragen. Angeſtelltenorganiſationen werden Reichsmittel G
Fortbildungsveranſtaltungen nur dann bewilligt, wenn ſie
währ für eine ſachgemäße Durchführung bieten 25 Prozent der
Koſten tragen und auch Nichtmitglieder zu gleichen Bedingungen
zulaſſen. Die zuſtändigen öffentlichen Arbeitsnachweiſe ſind vor
her zu hören. Das Landesamt kann die Bewilligung von Mitteln
davon abhängig machen, daß die Veranſtaltung von mehreren
Verbänden gemeinſchaftlich durchgeführt wird.

Die Berliner Arbeitsloſenziffern ſind in der erſten Woche des
neuen Jahres auffallend ſtark in die Höhe gegangen. Die Zahl
der Arbeitſuchenden hat ſich in der letzten Woche um 8700 Pe-
ſonen erhöht. Bei den Arbeitsnachweiſen waren 279 091 Arbeit
ſuchende eingetragen. Unterſtützung bezogen 117 520 männliche
und 62 063 weibliche Perſonen. Außerdem wurden noch 34 832
Perſonen durch die Erwerbsloſenhilfe der Stadt Berlin und T
14 859 Perſonen durch die Kriſenfürſorge unterſtützt Bei Not
ſtands arbeiten wurden 4698 Perſonen beſchäftigt. Es iſt
bedauerlich, daß infolge des vorübergehenden Froſtes die Not
ſtandsarbeiten plötzlich einen ſolch ſtarken Rückgang aufweiſen.
Die Zahl der Notſtandsarbeiter iſt von 70509 auf 4698 Perſonen
geſunken.

Rundfunf-BProgramme.
Leipzig (Welle 357,1).

ttagskonzert.r Nach6 Uhr: Frauenfunk. 6.05 bis 6.30 U r e en aus

Wettervorausſa Sohnes
t und Zeitangabe 8.15 Uhr: Luſtige Parodien. 10berg und 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſtk.

Königswuſterhaunſen (Welle v Gehauten er
stag: 2.30 bis 3.380 Uhr: Frau Happich: „Gedautene h Haufe; die Lebensluſt des Hauſes eine iehungs-

e iſs ad r Se t en mußn

r 5 bis 6 Uhr: Prof.6 bis 6.30
tätsrat röt, Dr. Kohlſchütter:

Wirkl. Admirali ra T e

d.30 bis
Neuerſchei-

ng von

fänger. 7 bis 7.30 Uhr: neuer Zeit.“ 7.30„Nordvolervpeditionen in alter und 3 r Dirſtu nd Zimmermann“, komiſche Oper in drei TeileW Sagen Selmar Meyrowitz von der Staatsoper

Wetter Boranſage
Dienstag: Ziemlich milde, wolkig, zeitweiſe aufheiternd, ſtrichweiſe

etwas Niederſchläge, windig.
Wiittwoch: Ziemlich milde, ziemlich trüb, bisweilen ſonnig, etwas

Niederſchläge.

ſchaftliches und in
funk und 3Wilh. Herz i
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Kreismeiſterſchaft im 2.

Fortung Kreismeiſter?
Dölau ſchlägt Köthen. Nun noch eine Prüfung Braunſchweig.

Fortung I (Dölau) Wacker I (Köthen)
6:1 (3: 1).

Der mit großer Spannung erwartete Entſcheidungskampf um die
Kreis des Arbeiterfußballs zwiſchen den Be-

irksmeiſtern des 6. Bezirks, Fortung (Dölau), und des 3. Bezirks,
acker (Köthen), bisherigen Tabellenerſten, der am geſtrigen Sonn-

tagnachmittag im Stadion in Halle ſtattfand, endete mit einer
kataſtrophalen Niederlage Wackers.

Als Folge dieſes Spiels ſteht der halliſche Meiſter Fortunag pir gbrungeſchlagen an der Spitze. Allerdings ſind noch zwei Spiele n t.
um den Kreismeiſterſchaftstitel zu erkämpfen. Wie aber die Gerüch
lauten, ſoll der eine Gegner, Aſchersleben, ſeine Mannſchaft
zurückgezogen haben. Dann wäre nur noch das Wiederholungsſpiel
zwiſchen Wacker (Braunſchweig) und Fortung (Dölan) auszutragen.
Dieſes Spiel ſoll wiederum in Halle ſtattfinden.

Unter der im allgemeinen h Leitung von Lieſche(Greppin) ſtieg das Spiel mit einigen Minuten Verſpätung bei
Anweſenheit von 2500 Zuſchauern,

die der graue Himmel erfreulicherweiſe nicht abge ehalten hatte. Die
Grasnarbe des Spielfeldes war trotz des vielen Regens einwandfrei,
die Glätte war auf den Raſen zurückzuführen.

Fortung hatte Anſtoß. Der Angriff wird von der Verteidigern ab
gewehrt. Schnell ſind die Spieler am Ball. Die Läuferreihen beider
Mannſchaften arbeiten. Jn der 3. Minute geht Dölaus Rechtsaußen
durch, die Flanke wird zum erſten Tor eingedrückt. Zwei Minuten
ſpäter erhält wegen ſcharfen Angehens Köthen einen Strafſtoß zu
geſprochen, der, aus 25 Metern Entfernung geſchoſſen, in die linke
obere Ecke den Ausgleich bringt. Dölau liegt nun im Angriff. Der
linke Läufer von Köthen fällt durch gute Störungsarbeit auf. Herr-
liche taktiſche Angriffe leitet Dölau ein. Der Haälbrechte Dölaus iſtzu weich. Seine Ballabgabe iſt beſtechend, nur der Torſchuß fehlt.

Dölan liefert Ueberkombination,
die ſchließlich für Köthen nach der 14. Minute zur Ueberlegenheit führt.
Der Dölauer Torwart rettet ſeiner Mannſchaft das Unentſchieden. Jn
der 17. und 18. Minute verhütet er zwei ſichere Tore durch entſchloſſenes
Auf-den-Ball-Werfen. Wieder ein Durchbruch von Dölaus rechter Seite.
Köthen wehrt ſchlecht ab. Eine D Qrängelei entſteht. Ein Köthener ſtellt
ſich zur Unterſtützung mit ins Tor. Er verpaßt den ſcharfen Schuß
und Dölau führt mit 2:1 (20. Minute). Zwei Minuten ſpäter ſchießt
Dölau die erſte Ecke, die nichts einbringt, ebenſo verläuft zwei Minuten
ſpäter ein Strafſchuß für Dölau.

Köthen macht ſich immer wieder frei.
iſt ſtets durch. Auch der Köthener Tormann zeigt

ſein Können. Durch verwegenes Dazwiſchenwerfen rettet auch er inder 26. Minute ein ſicheres Tor. Köthen wird hart. Dölau da-
gegen kombiniert zuviel. Flach und techniſch rollt der Ball von Mannzu Mann. Der rechte Laufer von Köthen holt mit dem Kopf ein
ſicheres Tor heraus. Nach längerer leichter Ueberlegenheit von Dölau
unternimmt Köthen gefährliche Angriffe. So führt in der 28. Minute
Köthen wieder einen Strafſtoß aus, der aber nichts einbringt. Hin und
her wogt der Kampf, bis endlich, zwei Minuten vor Halbzeit, das Re-
ſultat auf 3:1 erhöht wird. Zur Abpfiffminute wehrt der gute Köthener
Tormann einen ſcharfen hohen Schuß zur Ecke ab.

Jhre linke Se ite

einzuſenden.

Nach Halbzeit legte Dölau tüchtig
Der Kampf bleibt wie vor der Halbzeit. Feier äßt ſichtlich nach.

Der Läuferreihe fehlt die potige riſche. lau aus. ngriff auf Angriff folgt. Die 4 ſiraie gigt e Fran zwei cken,
die jedoch nichts einbringen, des leichen die Ecke in Minute.Köthen macht ſich frei und ſpielt einige Minuten nibertegu. Eine Ecke,
die erſte, iſt die Ausbeute. Der Kampf nimmt an nelligkeit zu.
Die linke Seite der Dölauer leitet diesmal einen Angriff ein und die
Flanke wird zum vierten Tor verwandelt.

Köthen ſtellt um
und leitet webrert Angriffe ein, die nur eine e er e einbringen. Der Köthener Tormann lenkt mehrere ſcharfe Schüſſe z. T.
zur Ecke ab oder hält ſie. Köthen verſucht, Härte ins Spiel
zu bringen. Dölau läßt dararß nicht ein. Die 58. und 60. Minuteſhießt Dölau einen Eckball und Strafſtoß. Beide Sch Schuſſe meiſtert der
Köthener Tormann blendend. Der Dölauer w. ußen ſchießt ausbſeitsſtellung in der 66. inute ein Tor, das ewertet wird.Ein weiterer Eckball für Dölau iſt abermals Venlt de Tormannes.
Köthen ſtellt dann wieder um.

Bange 10 Minuten treten für Dölau ein.
t Köth We v n können aber das Tor nicht finden. Die ein-
zelnen hält der Tormann. ölaus Außenſtürmer bringenLeben in da Spiel Beſtechend wirkt das Stellen des Dölauer Stur-
mes. Das 5. Tor wird von dem Mittelſtürmer in der 78. Minute
eingedrückt. Jmmer ſchneller wird das Spiel. Köthen möchte das Re
ſultat verbeſſern. Der rechte Läufer von Köthen geht in der 83. Minute
zu ſcharf an. Elfmeter. Dieſer wird zum ſechſten und letzten Tor ge-
ſchoſſen. n der Abpfiffminute meiſtert der ten a rmann noch
einen gefährlichen Schuß. Eckenverhältnis 7:3 für Dölau.

Der Sieg war verdient, jedoch nicht in der Höhe.
So ſchlecht war Köthen nicht. Den Verteidigern fehlte der befreiende
Schlag. Auch beide Tormänner müßten ſich lange Abſtöße angewöhnen.
Ein 4:2- Reſultat wäre dem Spiele gerecht.

Das Erfreuliche war die Zuſchauerzahl. Soviele Menſchen hat
bisher noch kein Kreisſpiel auf die Beine gebracht. Möge es ſo weiter-
gehen.

7 7
Kröllwis I Trotha I 9:1 (3:0).

Auf moraſtiſchem Boden et Trotha wurde geſtern ein flottes,faires Spiel gezeigt. and ſich mit dem w. Suen I ab und zeigte
ein Spiel, das zu beſten ofſvurgen Anlaß bietet. Der Sturm zeigte

Kombination, der die Trothaer Hintermannf nicht ge
wachſen war. Trothas Sturm ſpielte Iluſtlos. Gegen Schluß raffte er
ſich zuſammen und konnte ein Tor entgegenſtellen. Hätte der Trothaer
Sturm ganze Spiel ſo geſpielt, dann wäre ein günſtigeres Reſultat
zu verzeichnen.

Wörmlitz Jugend ASC. Jugend 3:0 (1:0).
Geſtern mittag 12.50 Uhr fand dieſes Spiel ſtatt, das einen leb-

haften, in Verlauf nahm. ach gegenſeitigen Torbeſuchen Mians
es Wörml litz die Drperr die ſtärkere Elf war, in der 15. inute
das erſte Tor zu treten. Nach Wiederanſtoß Ken es im lebhaften Spiel
bis zur Halbzeit. Nach Seitenwechſel r malige Torbeſuche, aberohne Erfolg, bis es Wörmlitz gglang, noch kurz vor Schluß zwei Tore

t Eckenverhältnis 4:3. e Ecken wurden nicht verwandelt.ASC. enttäuſchte ſehr. Der Schiede richtet muß unparteiiſch bleiben!

Minerva Jgd. Viktoria Jgd. 4:1.

Arbeiter-Sportkartelle
nalle
r ienstag, dem 18. Januar 1927,e (Mittelzimmer) die fällige

Generalverſammlung

abends s Uhr, findet im

ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen Geſchäfts- und Kaſſenbericht. Ferner
Jch erſucheiſt die Wahl des neuen Vorſtandes zu tätigen.daber die Delegierten, pünktlich und reſtlos zu erſcheinen.

Ebenſo mache ich darauf aufmerkſam, daß die Fragebogen bis zum18. Januar 1927 reſtlos im Beſitze des Kartells ſein müſſen.

Arbeiter-Hegierbund. Bezirk Halle
Sonntag, den 16. Januar, 9 Ubr vormittags, in der „Granate“

in Halle, Merſeburger Straße: Sportkommiſſionsſitzung. Pünktliches
Der Bezirksvorſtand. J. A. Hermann Laue.

Ortsgrnuppe Halle.
Erſcheinen iſt Pflicht.

Montag, den 10. Janugr, abends 7 Uhr, im „Volkspark“: Engere
Vorſtandsſitzung. Dazu Techniſcher Ausſchuß und Bahnwart.
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Donnerstag, den 13. Januar, abends 7 Uhr, im „Volkspark“
Sitzung der 1., 2. und 3. Städte-Mannſchaft, dazu der engere Vorſtandind der 1. Bezirksvorſtwende Edmund Radſch. J. A.: Karl Ertel.

Schwergewichtsmeiſterſchaft im Boren.
Berlin, 10. Januar. (Radiomeldung.)

Jn Dortmund ſchlug am Sonntag vor 10000 Zuſchauern beideutſche Borxſchwergewichtsmeiſter-
Münchener Haymann knavp nachErſt in

den Ausſcheidungskämpfen um die
ſchaft Wagner a denPunkten. Jn den erſten unden griff Wagner dauernd an.den letzten Runden ging Haymann ſcharf vor, ohne jedoch den Punkt-

Duisburgers aufzuholen.
Tee

Der Boxkampfabend im Berliner Sporipaiaſit

vorſprung des

Der erſte Berliner Boxkampfabend im Jahre 1927, über den wir
bereits berichteten, wies infolge des langen Feuer der Borxkämpfe
einen außerordentlich guten Beſuch auf. Die Polizei war z
dem ſtarken Andrang des Publikums gut gewachſen. Der Polizei
präſident wohnte ſelbſt den Boxkämpfen bei. Der Hauptkampf desAbends zwiſchen Domgörgen und Funke um die Deutſche Mittel
gewichtsmeiſterſchaft war eine große Enttäuſchung, da Funke von
der dritten Runde an jedes Kämpfen überhaupt aufgab und ſich in
eine ängſtliche Doppeldeckung zurückzog, ſo daß die Zuſchauer ein
Pfeifkonzert ten und die Tribünen ihn als Feigling be-
ſchimpften. W war überlegener Sieger nach Punkten. Der
intereſſanteſte Kampf des Abends war der Kampf zwiſchen dem
deutſchen Halbſchwergewichtsmeiſter Schmehling und dem eng-
liſchen Schwergewichtler Stanley, der 25 Pfund mehr mitbrachte
als Schmehling. Es gelang dem glänzenden Boxer Schmehling,
den etwas lag r Engländer, der als ein vorzüglicher Vertreter ſeiner K t gilt, ſchon in der dritten Runde zweimal bis
neun auf die Bretter zu bringen. Jn der fünften Runde wurde
nach zwei neuen Niederſchlägen der Kampf von Stanleys Seknn-
r als ausſichtslos abgebrochen. Unſer Bild zei diec r. (rechts) und den Engländer Stanley itewiſchen iden im Hintergrunde der Sekundant Schichlinge ver

Exſchwergewichtsmeiſter Samſon-Körner.

e. reits (ATSD.) 6. Bezirk
Handbai

Reſnltate vom 9. Janngr.
ichte J e 7 (Ammendorf) 1:0.ebur re Mine I 3:0.

Schaſſtadt II e n 1:0.

lub 09 I M Ie S v I 1:2.Wörmliss 1 4:0.Sport unbn :Fichte Sportlerinnen 0:1.
Kröllwitz

Wörmlitz 1. Schüler ASC. Schüler 5:0.
Beide Mannſchaften zeigten großen Eifer, mußten ſich aber den

guten Wörmlitzern beugen.
Wörmlitz Sportlerinnen ASC. Sportlerinnen 9:1 (1:0).

Auch hier fand ein gefälliges Spiel ſtatt. Man ſollte doch meinen,
daß die Sportlerinnen lange genug mit van fie haben? Das
Frei-Spielen vermißt man noch immer. nicht zu verachten.Aber mehr Durchſchlagskraft im Sturm entſetn

Wörmlitz II ASC. II 1:0 (0:0).
Die 2. Elf ſetzte ihren Siegeszug fort und ſchlug ihren Gegner mit

obigem Ergebnis.
Wörmlitz I ASC. I 4:0 (2:0).

Jn beſter Beſetzung betraten ben m aften den Platz. Die
Wörmlitzer ſpielten wie aus einem G äſte machten die größ-ten Anſtrengungen, konnten aber gegen zie m arbeitende Hintermann

ſchaft nichts ausrichten.

n

Mittwoch, den 12. Januar, abends 8 Uhr, im „Volkspark“:
Handballbörſe.

Evpiele für Sonntag, den 16. Janungr.

1. Klafſe:
11 Uhr Minerva Kanena Oertel-Schwimmer)10 Fichte (Ammendorf) Adler Bornteſſer- Othello)
10 Wörmlitz Sportluſt (Herrmann-Fichte)
10 Diemitz Othello (Diener-ASC.)10 A)BV. Merſeburg (Rößler-ASC.)122 Friſch auf ASC. (Schaaf-Wörmlitz)

2. Klaſſe:
3 Schafſtädt I Schwimmer I (Ammend.) i mmend.)9 Wörmlitz II Schwimmer II (Halle) (Sportluſt)1 Sportluſt III Merſeburg II (Othello) (Othello)11 Fichte II (Ammendorf) Adler II (Schwimmer-Ammend.)2 Otdbello II Sportluſt II (Merſeburg)
1 Seeben I Friſch auf II (Fichte)

Sportlerinnen:
11 Fichte I (Minerva)2 Wörmlitz Sportluſt (Adler)11 Kröllwitz Schwimmer

Jugend
11 Schafſtädt J 09 1 (Merſeburg)11 Othello Fichte 1 (Svportluſt)
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Sportinteressenten
(beiderlei Geschlechts und jeden Alters)
die auf sozialdemokratischem Boden
stehen und gewillt sind, einer neuzu-
bildenden Vereingung zur Pflege von
Rudersport, Leichtathletik, Tennis,

Hockey und verwandter Gebiete sich anzuschließen,
werden gebeten, umgehend ihre Anschriften an
Otto Jentsch, Halle a. S., Volksblattbuchhandlung, Große
Ulrichstr. 27, zu übermitteln. Nähere Mitteilungen folgen.

Schüler:
iebichenſtein II ASC. IIo i etehnt (Kan nenggee

a
rml 7 Fichte

Othello Fichte (Merſeburg)Sportlerinnen-Spiel Kröllwitz Schwimmer hat der PrüßZum
Adolf Werge, Obmann.

ling Wunderlich (Seeben) da zu ſein.

rußpal
Verbindlich.

Am Sonntag, dem 16. Januar, vormittags 3410 findet
Serienſpiel Wörmlis Jad. Bruck ckdorf Jad. auf gen gneragglſtatt. Schiedsrichter wird noch e en.

e e

Mittwoch, den 12. Januar 1927, abends 8 Uhr, im „Volkspark“:.
ballbörSußbanborſo Der Hanptſpielausſchuß.

c

2. Mreis (AISB.). 8. Bezirk
rußball

VfL. Holzweißig I Sportklub Niemegk I 3:2 (1:1).
Am aptya ſtanden ſich im Geſellſchaftsſpiel VfL. I und Sport

klub Niemegk I gegenüber.Holzweißig hat Anſtoß, worauf ſich ein flottes Ffie rgeren findet ſich nicht zurecht, was Niemegk ausnützt, g3
er fünften Minute zum erſten Tor einſenden kann. Holzweißzi

durch dieſes Tor angeſpornt, drängt Niemegk in ihre Hälfte zurükann aber erſt kurz vor Halbzeit gleichziehen. Nach dem le drückt
H. ſtark und kann in der vierten Minute in Führung. gehen. N. ver
ſtärkt ihre Hintermannſchaft, worauf H. ihre Ueber garnbett r ahl-
reichen Ecken ausdrücken kann. Bei einem Durchbruch riehen, worauf dann beide Mannſchaften a ercan e
portliches m. werden von N. zwei Mann herausgeſtellt. Eskballauf Eckball folgt, bis kurz vor Schluß H.s Halblinker zum Führuntor einſenden kann und damit den Sieg ſicherſtellt. Schlußergebn s

3:2. Ecken: 15:1.
Die 2. Mannſchaft weilte in Sandersdorf mit nur 8 Mann und

verlor 4:1. Halbzeit: 2:1. H. M.nHandhbali
Greppin I Bitterfeld 03 I 0:4 (0:0).

Nach mehrwöchiger Spieldauer trat 03 wieder einmal auf den Plan.
Man merkte das der Mannſchaft an, denn in der erſten Halbzeit war
an ein Zuſammenfinden und Sichverſtehen nicht zu denken. reppin,mit nur 9 Mann, ſpielte eifrig und verſtand ſich beſſer, ihr fehlte aberdie ſchlagen Kraft zum Erfolg. Nach der Pauſe ein anderes
Bild. 03 wurde beſſer und beſſer, Greppin ſichtlich nervös. Eine lange

lanke vom Rechtsaußen rollt im Torraum ſcharf nach links. Der
ormann denkt, den „erwiſche“ ich, verfehlt ihn aber, und der Links-außen kann nügedtndert ins leere Tor ſchießen. Bald danach kann

Nr. 2 und 3 ucht werden durch Halblinks. Ein langer Schuß von20 Merten n die Mitte geht ſo knapp wie möglich unter der Latte
ins Tor, Nr. 4. Greppin ſetzt alles daran, um den Ehrentreffer zuerringen, hat aber bei der vorzüglichen altung des Torwärters 03.s
kein Glück. Der Kampf wird zuletzt ſchärfer, bis der Schiedsrichter von
Holzweißig die Kämpfer mit 4:0 für Bitterfeld 03 trennt.

Greppin II Bitterfeld 03 II 0:2 (0:1).
Auch hier konnte die Bitterfelder Ekf den Sieg an fich rei

Greppin, auch bei dieſem Spiel mit nur 9 Mann, wurde prar öf
gefährlich, aber Hintermannſchaft und Tormann 03.s verſtanden
ut. m Sturm waren die Mängel bei 03. Die Tore fielen durch
Linksaußen und Halblinks. Das erſtere konnte gehalten werden. Der

Schiedsrichter von 03 überſah manches.
u 4

Fmüiciungen äer Redaknon.
Berichterſtatter Nr. 7. Die Berichte von Fichte (Zei

eujfahr werden nicht veröffentlicht. Warum konnten die nich
eingeſandt werden

Bereinsmitteilungen
Touriſten-Verein „Die Naturfreunde“, Ortsaruppe Halle. Dienstag,

den 11. Januar: Arbeitsgemeinſchaft im Heim, Kloſterſtr reitag,den 14.: Geſangs-Abend im Reformgymnaſium. Wir erwa en be
ſtimmt, daß mehrere Genoſſen noch neu er einen, da ein weiterer Ge-
ſangsabend in Vorbereitung iſt. Mittwoch, den 12. Januar, abends

b im Heim Breiteſtraße: Uebungsabend der Muſikgruppe. Sonn-
den 16. Januar: Beſichtigung des Gevlogiſchen und Zoologiſchen

WMuſeums. Treffpunkt vorm. 10 Uhr Domplatz. Zahlreiches Erſcheinen

wird erwartet. (174Freier Waſſerſportverein Halle. Am Sonnabend, dem 15. Januar,abends 8 Uhr, findet in der Produktiv-Genoffenſchaft Serchenſeld in
unſere Generalverſammlung ſtatt. Die Tagesordnung iſt eine reich

ltige, Geſchäfts- und Kaſſenbericht ſowie Vorſtandswahl. In An
etracht der Wichtigkeit der h erſuche ich alle Mitglieder,pünktlich und 4ahlrei m zu erſcheinen. Ferner mache ich heute ſchon

kſam, daß am 30. Januar dieſes Jahres unſer Frühjahrs-

von
früher

darauf aufmer
ball im großen Saal des „Volkspark“ ſtattfindet. Beginn nachmittags
4 Uhr. A.: K. Orte l, Vorſitzender. (18 rFichte, Halle. Sonntag, den 16. Januar 1927, 5 Uhr nachmitta

MitgliedsbüJahresverſammlung im „Volkspark“ (Kartellzimmer). Zahkreiches S
und Jugendkarten ſind mitzubringen zur Kontrolle.
ſcheinen erwünſcht.

Weltrekord im e Rennen h e

n z atemberaubender derdeget ſauſt die Forderſte Staſſel der

ennboote um den „Elgin-Pokal“ durch das Waſſer. Das in vor-
derſter Front liegende Motorboot Spritfire V gewann, hartvon den anderen Booten bedrän t mit einem knappen Vorſprungvon zwei Sekunden, den großen ilbernen Segespreis Unſer Bild
zeigt das 5-Meilen Rennen ver Be lerboote in San Diego in Kali-

ornien

Auf Teilzahlung
Sportgeräte Sportbekleidung

für Fkl- und Rodel-Sport
Fußball, Handvau u. Box-Sport

Kleine Anzahlg. Kleine Ratenzahlg.
Paul Sommer, Halle a. S.
belpziger Str. H. u. II gegenüd. (afe Zom
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